
4 C e e eM e ec er e e c 1 r

m mend 9 mundeeee

ins r ve
7

„Die Neuer Welt“
on i Pfenn

c

Fernſprech Anſchlag

x T 4

r h 3 3 J 4e e e ue h e me c 4 r e

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,

7 Anyeigengebühr
beträgt ſür die 6 geſpaltene
Rolonelzeile od. deren Raum

20 Pfennig
für ann wärtige Amrigen

25 Pfennig
Anzeigen unkerm

die Seile 75 pfennig.
u

KRnfrigen
für die Dnmmermſtſſen ſpäteftens bis vor

mittags halb 10 Ahr in der
vrichaſtwhgg aufgegeben

ein.
u

Eingretragen in die

S Poſtreitungsliſte. 3

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manstelder Kreiſe.
BDaupt-Geſchäftoſtelle; Barz 42/48. Geöffnet werktags von 7 Ahr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleitung: Harz 42/48. Sprechſtunde werktags */12 Uhr mitiags.

Zur Präſidentenkriſe.
Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Schwarz-

blauen es darauf abgeſehen haben, die Arbeitsunfähig-
keit des Reichstags herbeizuführen, und das Zen-
trumsorgan Märkiſche Volkszeitung läßt auch bereits durch
blicken, daß die Regierung am klügſten täte, ſie würde dieſen
Reichstag ſofort wieder auflöſen. Die vom Wolffſchen Bureau
verbreitete Nachricht, wonach die nationalliberale Fraktion
beſchloſſen habe, dem Abg. Paaſche nahezulegen, vom Präſidium
zurückzutreten, entſprach nicht ganz der Wahrheit. Jn Wirk-
lichkeit hatte es ſich nicht um eine Fraktionsſitzung ge-
handelt, an der die ganze Fraktion hätte teilnehmen können,
vielmehr hatte lediglich der Abg. Schiffer ein paar national
liberale Abgeordnete zuſammengetrommelt, ein paar Ver
trauensmänner hinzugezogen und von dieſen iſt dann der Be
ſchluß gefaßt worden. Der Führer der Fraktion, Abg. Baſſer-
mann, war überhaupt nicht anweſend, ſondern traf erſt am
Dienstag wieder in Berlin ein. Gleichwohl ſind die National-
liberalen nun ſo weit mürbe geworden, daß ſie ſich am Präſi
dium nicht mehr beteiligen wollen und vermutlich wird Abg.
Paaſche doch noch ſeinen Rücktritt erklären. Die Fortt-
ſchrittliche Volkspartei hat nun die folgende Erklä-
rung verbreiten laſſen:

Die Fortſchrittliche Volkspartei hat in ihrer letzten Be
ſprechung vor der heutigen Sitzung des Reichstages in Er-
wägung gezogen, obwohl es gegen ihr Parteiintereſſe ſei, das

er zu bringen und den Präſidenten des Reichstags zu
ſtellen. Sie hofft weiter, daß der Abgeordnete Paaſche das
Amt des zweiten Vizepräſidenten nicht niederlegen werde.
Sollte dies doch der Fall ſein, dann iſt die Fortſchrittliche
Volkspartei weiter bereit, auch den zweiten Vizepräſidenten
zu ſtellen immer ausgehend von dem Gedanken, den ReichsW für vier Wochen arbeitsfähig zu erhalten, um der Not

wendigkeit einer Vertagung zu entgehen.
Nach Lage der Sache wird nunmehr Herr Kaempf als

Präſident gewählt werden, während an Stelle des Abg. Paaſche
der Abg. Pachnicke treten wird. Die reaktionäre Preſſe gibt
ſich der Erwartung hin, daß bis zu der in vier Wochen zu er
folgenden Wiederwahl des Präſidiums die reaktionären Par-
teien ſich geeinigt haben werden, um dann mit Hilfe der
Nationalliberalen das Präſidium mit Männern ihres Ver-
trauens zu beſetzen. Die Germania ſagt zwar, daß das Zen-
trum nicht die Abſicht habe, die Geſchäfte des Hauſes aufzu-
halten, läßt aber durchblicken, daß es wegen der Handhabung
der Geſchäftsordnung wohl bald zu Zuſammenſtößen kommen
werde.

Es iſt auch ein offenes Geheimnis, daß man in den
Kreiſen des Zentrums und der Konſervativen damit rechnet,
in den nächſten Tagen ſchon irgendeinen Zwiſchenfall provo-
zieren und dann das Präſidium ſtürzen zu können. Jeden-
falls kann die Sozialdemokratie nicht der Vorwurf treffen,
daß ſie etwa beſtrebt war, die Arbeitsfähigkeit des Reichstags
zu beeinträchtigen. Daß bis jetzt noch kein Präſidium zuſtande
gekommen iſt, iſt lediglich die Schuld der bürgerlichen Parteien.

Der nationalmiſerable Jammer.
Wie die National-Zeitung in ihrer Abendausgabe vom

Dienstag meldet, ſind die Nationalliberalen noch immer zu
keinem „letzten“ Entſchluß gelangt. Sie haben neuerdings mit
dem Zentrum Verhandlungen angebahnt, wobei die Mög-
lichkeit angedeutet worden ſein ſoll, daß das Zentrum bereit
ſei, den Präſidenten zu ſtellen, wenn eine Garantie dafür
geboten werde, daß der Kandidat nach vier Wochen in ſeinem
Amte beſtätigt werde. Schließlich aber ſei dieſer Plan ge-
ſcheitert. Wahrſcheinlich werden die Nationalliberalen am
Mittwoch für den Fortſchrittler Kaempf als Präſidenten

mmen.
Die badiſche nationalliberale Landtagsfraktion hat an die

Reichstagsfraktion eine Depeſche geſchickt, in der ſie dringend
bittet, an dem Zuſammengehen mit der Linken feſtzuhalten.
Eine ähnliche Depeſche iſt von derſelben Stelle auch an den
nationalliberalen Abg. BeckHeidelberg abgegangen. Die
Badenſer ſehen wohl ihre dortige Großblockpolitik gefährdet,
aber ihr Flehen wird nicht viel helfen. SAußerdem tritt man in nationalliberalen Kreiſen dafür ein,
daß ſo raſch als möglich ein Vertretertag einberufen wird, um
feſtzuſtellen, auf welche Weiſe ein völlig falſcher Bericht durch
das Wolffſche Telegraphenburegu verbreitet werden konnte.

Inzwiſchen machen die Anhänger der nationalliberalen Par
tei im Lande draußen gegen die anfängliche „linke“ Haltung
der nationalliberalen Reichstagsfraktion mobil. Der Vorſtand
des nationalliberalen Vereins in M agdebu rg hat in einer
Reſolution die Führer der Partei dafür verantwortlich ge
macht, daß die nationalliberale Reichstagsfraktion bei der
Wahl des Reichstagspräſidiums geſpalten war. Von jeher ſei
es das vornehmſte Pflichtgebot der nationalliberalen Partei
geweſen, über alle taktiſchen und ſonſtigen Parteirückſichten die
unbedingte nationale Opferwilligkeit zu ſtellen. Dagegen
ſei durch die Stimmenabgabe für Bebel und Scheidemann in
unerhörter Weiſe verſtoßen worden. Die Entrüſtung darüber
in den Kreiſen der Partei ſei ſo groß, daß die Zu der
Partei dirett gefährdet erſcheine. Der Verein fordert ſchließ
ch Einberufung des Zentralvorſtandes und
des allgemeinen Vertretertages, um mit rücdk-
ſichtsloſer Entſchiedenheit volle Klarheit zu ſchaffen.

Thron ſich endlich zur Anerkennung der Republik gezwungen

Die Nationalliberalen in Dresden ſprechen ihr Bedauern
darüber aus, daß nationalliberale Stimmen auf Vebel ge
fallen ſind, ſie verlangen, daß fich das nicht wiederhole und
daß kein Großblockpräſidium geſchaffen werde.

Der Vrovinzialverband Schleſien der nationalliberalen
Partei hat an den Abg. Baſſermann telegraphiert „Wir
bedauern aufrichtig, daß Mitglieder der nationalliberalen
Reichstagsfraktion ihre Stimme für Bebel als Präſidenten
des Reichstags abgeben konnten und begrüßen mit Genugtuung
den Fraktionsbeſchluß, wonach nunmehr unſere Partei eine
Beteiligung am Präſidium ablehnt.“

Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat auch bereits ſo
viel Angſt vor der eigenen Courage, daß ſie faſt jede Stunde
zu einem anderen Beſchluß kommt. Nicht nur von ihren Par-
teifreunden im Lande wird die Fraktion fortgeſetzt beſtürmt

auch die Regierung übt einen ſcharfen Druck aus und ſie
bedient ſich dazu des Erzreaktionärs Abg. Schiffer, der der
Regierung ſchon immer in allen Dingen willfährig war. Zu
alledem ſind in dieſer jammervollen Fraktion auch noch per
ſönliche Differenzen zum Ausbruch gekommen.
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Die Spaltung der Nationalliberalen.
Der Zerfall der nationalliberalen Partei ſcheint unvermeid-

lich geworden und durch die Präſidentenkriſe beſchleunigt zu
ſein. Einige nationalliberale Blätter arbeiten auch plan-
mäßig darauf hin, die „linken“ Nationalliberalen abzuſtoßen.
So ſchreibt die einflußreiche Magdeburgiſche Zeitung
einen empörten Leitartikel über die „Großblockentwicklung“,
der alſo lautet:

Wir klagen an.Die Entſcheidung der nationalliberalen Keichstagefraktiß

bei der Präſidentenwahl (St
weder zu begreifen noch zu entſ
deutet einen Schlag gegen alle Traditionen, die bisher in
der Partei hochgehalten worden ſind. Gerade die Grund
ſätze, denen die Partei ihre hohe Achtung und ihr Anſehen
verdankt, find aufgegeben. Der Großblock und die Jung-
liberalen haben bei der Wahl Scheidemanns gefiegt. Dieſer
tiefbedauerliche Sieg iſt aber auf Koſten der Geſamtpartei
erfochten. Nur ein Blinder kann überſehen, daß jetzt die
Partei vor einer Spaltung ſteht. Alles entſchuldigende Bei-
werk nützt nichts, die nackte Tatſache ſteht feſt: die Unbedingt-
heit der nationalen Zuverläſſigkeit der Partei iſt zerſtört.
Darüber hilft die geiſtvollfte und wortreichſte Auslegung, die
ja nicht ausbleiben wird, nicht hinweg denn eine Partei
wird nun einmal nicht allein mit Schönredereien regiert.
Wie die Rechtfertigungen ausſehen werden, wiſſen wir ſchon
die berühmten „taktiſchen Ueberlegungen und Rückſichten“
werden wieder einmal herhalten müſſen. Mit dem „tak-
tiſchen Manöver“ in Baden fing es an, allmählich hat ſich
aber daraus in Stimmung und Ausdruck der ſüddeutſchen
Parteifreunde recht viel mehr und für uns nicht gerade Er
quickliches entwickelt. Man entſchuldigt in Baden nicht mehr
das Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie, ſondern man
preiſt es geradezu als retten de Tat und empfiehlt
den Großblock immer weiterer Nachahmung. Bahern iſt
ſchon gefolgt.

Waren es taktiſche Gründe, die dazu geführt haben, ſo
waren es die einer Taktik des Zornes und der Unüberlegt-
heit, wobei ſchließlich die ganze Schlacht verloren gehen
dürfte. Draußen im Lande kümmert ſich kein Menſch um
ſolche taktiſche Fragen, hat auch keiner ein Verſtändnis dafür.

Wir klagen an, daß durch die Haltung der Reichstagsfrak
tion die nationalliberale Partei um das Beſte gebracht wor
den iſt, was ſie hatte: die nationale Zuverläſſigkeit. Mit ihr
ſteht und fällt die Gxiſtenzberechtigung der Partei.

Es iſt nur zu bedauern, daß die Elemente, die ſo verhäng-
nisvoll ſtark nach links drängen, nicht ſchon längſt von ſelbſt
den Mut und den Entſchluß gefunden haben, auch nach links
abzuwandern.

Die nationalliberalen Herrſchaften ſind übel dran. Jhre
Wirtſchaftspolitik zieht ſie zu den Junkern, während ihre ſo-
genannten „liberalen“ Verſprechungen nur durch Anſchluß nach
links verwirklicht werden können. Aus eigener Kraft vermag
der Liberalismus nichts, er lebt nur durch die Gnade von
Rechts und von Links. Bisher pendelte er hin und her; ein
mal aber wird er ſich wirklich hierhin oder dorthin ent
ſcheiden müſſen und das jſt dann ſein Ende. Jammervolles
Untergehen!

Die Republik in China.
China iſt Republik. Nach langen Verhandlungen hat der

geſehen. Einer Republik, allerdings mit dem Kaiſer an der
Spitze. Die braven Chineſen haben jetzt den Zuſtand verwirk
licht, der den badiſchen Bauern im Jahre 1848 als Jdeal er-
ſchien Der Großherzog an erſter Stelle auch in der Republik
Zu ſagen hat freilich der chineſiſche Kaiſer nichts mehr; ſein
„Kaiſertum“ hat lediglich die Bedeutung eines Dekorations
ſtücks für die Chineſen, das ihnen obendrein jährlich noch etliche
Millionen kaltet.

emr S e

Zur Proklamierung der Republik ſind drei Sdikte ver
öffentlicht worden. Jn dem erſten nimmt der Thron die Repu
blik an, in dem zweiten erklärt er ſich mit den zwiſchen Yuan
ſchikai und den Republikanern feſtgeſetzten Bedingungen ein
verſtanden, und in dem dritten werden die Vizekönige und
Gouverneure davon unterrichtet, daß der Thron von der poli
tiſchen Macht zurücktritt, um den Wünſchen des Volkes zu ent
ſprchen, und es wird an die Führer der Provinz die Weiſung
erlaſſen, das Volk ruhig zu erhalten.

Jn dem Edikt, das die Anerkennung der Republik ausſpricht,
heißt es: Die überwältigende Mehrheit des Volkes iſt für die

Republik. Es iſt unmöglich, ſich den Wünſchen von Millionen
zu widerſetzen für den Ruhm einer einzigen Familie. Darum
übertragen die Kaiſerin-Witwe und der Kaiſer die Souveräni
tät auf das Volk und beauftragen Yuanſchikai, eine proviſo-
riſche republikaniſche Regierung zu organiſieren und mit den

Republikanern wegen der Gründung einer Union zu verhan-
deln, die den Frieden des Reichs ſichern ſoll, und zwar in Ge
ſtalt einer großen Republik, die Mandſchus, Chineſen, Mon
golen, Mohammedaner und Tibetaner vereinigt.

Das Edikt beſagt weiter, daß das Volk die Verantwortung
dafür übernehme, daß die Opfer vor den kaiſerlichen Ahnen
tempeln und Mauſoleen immer dargebracht würden und daß
der Kaiſer nur auf ſeine politiſche Macht verzichte,
während der kaiſerliche Titel nicht abgeſchafft werde. Das
Editt erklärt ferner, daß die kaiſerlichen Verwandten die
Mandſchus, die Mohammedaner und Tibetaner bewegen wer
den, ſich mit den Chineſen zu verſchmelzen und alle Raſſen

Ahterſchiede und Raſſendorurteile zu beſeitigen.

Das von Yuanſchikai erziekte Kompromiß iſt für alle eine
Erlöſung. Die Ausländer und Chineſen glauben, daß die
Ediklte alle Parteien befriedigen. Die Mehrzahl
der Republikaner hat folgenden Bedingungen zugeſtimmt:

Der Kaiſer behält den Titel, erhält eine Jahresapanage von
4 Millionen Taels, die nach Durchführung der Währungs-
reform 4 Millionen Dollar beträgt, das Palaftperſonal bleibt,
doch ſollen die Eunuchen nicht ergänzt werden, die

e t

Mandſchupenſionen werden weiter gezahlt, bis Mittel für den
Lebensunterhalt der Empfänger gefunden ſind, Religionsfrei-
heit wird gewährleiſtet, der Hof bleibt gegenwärtig in der „Ver
botenen Stadt“ und ſoll ſpäter im Sommerpalaſt in der Nähe
Pekings reſidieren, die Anleiheunterhandlungen werden wieder
aufgenommen.

Ob die ſonderbare Republik von Beſtand iſt, muß erſt die
weitere Entwicklung zeigen. Daß der Kaiſer als „Würden-
träger“ mit in die neue Staatsform herübergenommen wurde,
wird ſich wahrſcheinlich nach Lage der Dinge als eine taktiſche
Notwendigkeit nicht gut haben vermeiden laſſen. Jnſofern iſt
das Kompromiß Yuanſchikais als eine ſehr geſchickte Löſung zu
betrachten. Die Einheit des chineſiſchen Reichs konnte frei
lich nicht völlig gewahrt werden Tibet und die Mongolei haben
ſich der Republik nicht angeſchloſſen. Tibet wird jedenfalls
Prieſterſtaat werden, und die Mongolei dürfte ſich zu gegebener
Zeit Rußland „aneignen“ wenn es ſich das neue China
gefallen läßt! Die Mächte wollen ſich dem neuen Zuſtand
gegenüber vorläufig reſerviert verhalten und mit der „An
erkennung“ der Republik noch warten. Auf die Ent
wicklung des Landes unter der neuen Staatsform ſelbſt iſt das
natürlich ohne jeden Einfluß. Und die iſt jetzt von „unbegrenz-
ten Möglichkeiten“. Vor allem wird ſich, ſobald die Republik
Gewähr für dauernden Beſtand bietet, der Kapitalismus der
ungeheuren Schätze des Landes bemächtigen und China gar
bald zu einem Jnduſtrieſtagate umwandeln. Mit dem völligen
Erſchließen Chinas eröffnet ſich für den Kapitalismus ein un
überſehbares weites Feld ſeiner Betätigungsmöglichkeit. Hinter
ihm ſteht indeſſen auch hier als ſicherer Erbe der Sozig
lismusl!

Peking, 183. Februar. Ein Srlaß des Premierminiſters
an ſeine Miniſter weiſt auf die bevorſtehende Umänderung der
monarchiſchen Regierungsform in eine republikaniſche
hin, an deren Spitze Yuanſchikai geſtellt worden ſei. Die Mini-
ſter werden in dem Erlaß ermahnt, ihre Dienſte nach wie vor
zu verrichten. Yuanſchikai wird in Tientſin eine
proviſoriſche republikaniſche Regierung er
richten und ſelbſt dorthin überſiedeln. (Von anderer Seite
wird gemeldet, daß Peking Hauptſtadt bleibt!)) Die fremden
Geſandten in Peking ſind amtlich von der Errichtung der Repu
blik unterrichtet. Die Mandſchurei ſcheint vorläufig die Errich
tung der Republik nicht anzuerkennen. Jn Peking wurde das
Edikt ruhig aufgenommen.

London, 13. Februar. Die Regierung iſt benachrichtigt
worden, daß in WeiHai-Wei ein Aufſtand ausgebrochen
iſt und der britiſche Botſchafter in Peking telegraphiſch gebeten
wurde, Truppen nach dem Unruhegebiet zu entſenden
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Politiſede Uederſicht.

Die erſte Veichoeagoſien unter ſozialdemokratiſcher
eitung.

Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben:
So hat denn zum erſten Male der deutſche Reichstag unter

der Leitung eines Sozialdemokraten getagt. Zum erſten Male
hat der Vertreter der Partei den Vorſitz in der deutſchen Volks
vertretung geführt, die ſeit faſt einem Menſchenalter die ſtärkſte
Partei des deutſchen Volkes iſt. Und wer etwa daran gezwei-
felt hat, daß die deutſche Sozialdemokratie, die mit ganz an
deren Aufgaben fertig geworden iſt, auch über die geeigneten
Kräfte zur Führung der Reichstagsgeſchäfte verfügt, der iſt ſo
fort eines beſſeren belehrt worden. Mit ſpielender Leichtigkeit
iſt Genoſſe Scheidemann der immerhin eigenartigen
Situation Herr geworden. Er hat in der kurzen Sitzung von
Dienstag ſeine Fähigkeit zum Präſidieren bewieſen und hat
die hämiſchen Angriffe und blöden Witze der Junker und
Junkerlinge zum Schweigen gebracht. Gewiß war die Sitzung
nur kurz, aber ein paar Minuten haben ſchon mehr als einmal
genügt, um die blamable Unfähigkeit hochgeborener Präſidenten
dor aller Welt zu offenbaren.

Haus und Tribünen waren überfüllt. Eifrig unterhielt man
ſich im Saale. Alles blickte geſpannt auf den Präſidentenſitz,
den präzis zur gewohnten Zeit Genoſſe Scheidemann mit ruhi-
gem, ſicheren Schritt beſtieg. Die Schriftführer Engelen (Ztr.),
Morawski (Pole), Dr. Bärwinkel (natl.) und Richard Fiſcher
Soz.) nahmen zur Seite des Vizepräſidenten Platz. Ein
kräftiges Klingelzeichen und die Sitzung beginnt. Ein paar
Worte und jedermann im Saal und auf der Tribüne weiß es:
der iſt ſeiner Aufgabe gewachſen! Ruhig und klar macht Ge-
noſſe Scheidemann die üblichen geſchäftlichen Mitteilungen.
Er teilt die Namen der neugewählten Schriftführer mit und er-
wähnt, daß er mehreren Abgeordneten, darunter dem national-
liberalen Kommerzienrat Bartling und dem ultramontanen
Fürſten zu Salm Urlaub erteilt hat. Und dann verlieſt er das
Rücktrittsſchreiben Spahns. Zentrum und Rechte quälen ſich
Beifallskundgebungen ab, über die die Linke mir Heiterkeit
quittiert. Paaſche iſt noch nicht zurückgetreten. Er überlegt's
ſich noch. Freilich ſcheint er, wie nunmehr verlautet, doch dem
Fraktionsdruck weichen zu wollen.

Inzwiſchen beantragen Gröber und Baſſermann Vertagung.
Genoſſe Scheidemann ſtellt den Antrag zur Abſtimmung, der
darauf angenommen wird und beraumt die nächſte Sitzung auf
Mittwoch 2 Uhr an. Auf der Tagesordnung ſteht die Präſi-
dentenwahl und außer Jnterpellationen die Etatsberatung.
Die ſtand ſchon auf der Tagesordnung der Dienstag- Sitzung
und alle Staatsſekretäre nur Bethmann nicht waren auch
zur Stelle. Das iſt inſofern von Bedeutung, als die Konſer-
vativen mit aller Macht daran arbeiten, einen Miniſterſtreik
zu provozieren. Die Regierung ſoll den Reichstag bohkotten,
der es gewagt hat, ſich einen Sozialdemokraten zum Vizepräſi-
denten zu geben. Und während ſo die Ritter mit Streik und
Boykott arbeiten wollen, ſollen die Heiligen Obſtruktions Ab-
ſichten hegen. Man wird ja ſehen, was der nächſte Tag bringt.
Die Fortſchrittliche Volkspartei hält, wie hervorgehoben werden
ſoll, vorerſt feſt und entſchieden zur Linken. Wie immer die
Sache auslaufen werde ſpricht man doch ſogar von einer be
abſichtigten Schließung des Reichstags auf einige Tage die
entſchiedene Linke, Sozialdemokraten und Fortſchrittler, ſind
es nicht, die mit Unehren aus dieſer, durch ultramontane Tücke
und nationalliberale Feigheit geſchaffenen Situation hervor
gehen werden.

Preßſtimmen. Ueber die Geſchäftsführung Scheide-
manns kann auch die bürgerliche Preſſe nichts Uebles berichten.
Nur zwei Blätter verſuchen eine Gemeinheit anzubringen.
Die Magdeburgiſche Zeitung läßt ſich telegraphieren,
Sch. habe ſich ſeine Worte vorher aufſchreiben laſſen. Hierauf
paßt wohl das Wort: „Gelogen wie telegraphiert.“ Die
Deutſche Tageszeitung aber poſaunt aus, Scheidemann habe
gegen die Geſchäftsordnung verſtoßen, indem er eine Jnter-
pellation für die nächſte Sitzung nur mitgeteilt, aber nicht
wörtlich verleſen habe. Der Schwatz iſt albern, da die Jnter-
pellationen ſchon auf der Tagesordnung der letzten Sitzung
ſtanden. Die übrige Preſſe erkennt Scheidemanns Fähig-
Zeit an. Die Volkszeitung ſchreibt: „Scheidemann hat
ſich ſeiner Aufgabe mit Geſchick erledigt.“ Das Berliner

c ren en e

Saal und alle Blicke ſind zum Präſidentenſtuhl gerichtet. Er
(Scheidemann) unterſcheidet ſich durch nichts von einem „bür-
gerlichen“ Präſidenten und man bemerkt ſofort, daß er ſein

nis verſieht. Herr Sch. erklärt mit ſehr ruhiger, klarer Stimme
ſo, als ob er ſeit Jahren immer nur präſidiert hätte die

Sitzung für eröffnet uſw.“
Einen Seufzer ſtößt die Deutſche Tageszeitung aus.

Sie ſagt:
„Der Genoſſe auf dem Präſidentenſtuhl. Heuie wurde ſeit

Beſtehen des Reiches zum erſtenmal Ereignis, was jeden Vater
landsfreund mit tiefer Bekümmernis erfüllen muß,
daß nämlich die Parlamentsſitzung eines monarchiſchen Reiches
von einem revolutionären und republikaniſchen
Präſidenten eröffnet und geleitet worden iſt.“

Oertel betet ein Vaterunſer.

Wehr- und Junggeſellenſtener.
Mit der vom vorigen Reichstag abgelehnten Erbſchaftsſteuer

war bekanntlich eine Wehrſteuer inſofern verbunden, als die
Erbſchaftsſteuer höher ſein ſollte, wenn der Erblaſſer nicht beim
Militär gedient hatte. Dieſen Gedanken ſoll die Regierung
jetzt wieder, wenn auch in etwas veränderter Form, aufge
griffen haben. Wie nämlich die Tägliche Rundſchau von unter-
richteter Stelle erfahren haben will, gedenkt die Regierung
zur Deckung der Koſten der Wehrvorlagen die Deſgendenten-
ſteuer mit heranzuziehen. Da aber die Defzendentenſteuer in
der ihr ſeinerzeit vom Reichsſchatzamt gegebenen Form allein
zur Deckung der Mehrerforderniſſe nicht hinreicht, ſind ver
ſchiedene Pläne aufgetaucht, die für die fehlenden Millionen
Deckung bringen ſollen. Ein Teil der Bundesregierungen ver
trat den Standpunkt, außer der Deſzendentenſteuer von neuen
Steuern abzuſehen und die Mehrausgaben auf den ordent-
lichen Etat zu nehmen. Dieſer Vorſchlag iſt vom Staats
ſekretär Wermut mit Erfolg bekämpft worden, und nun liegt
dem Bundesrat der Anſchlag vor, mit der Erbſchaftsſteuer eine
Wehr- und Junggeſellenſteuer in der Weiſe zu
verknüpfen, daß Junggeſellen und Perſonen, die von der
Wehrpflicht befreit ſind, bei Erbſchaften mit höheren Sätzen zur
Erbſchaftsſteuer herangezogen werden ſollen

Der Landwirtſchaftsetat.
Das Dreiklaſſenhaus beſchäftigt ſich jetzt mit einem

der liebſten Teile ſeines alljährlichen Programms- mit dem
Landwirtſchaftsetat. Mit liebevoller Gründlichkeit, wie ſie in
dieſer Karikatur einer Volksvertretung niemals den Jntereffen
der preußiſchen Vollsmehrheit zuteil wird, beraten die Drei-
flaſſenmänner unter der ſachverſtändigen Führung adliger
Junker über Düngemittel, Pferdezucht und Köranſtakten. Ab
und zu kann aber doch nicht die Erörterung einer für das Volk
wichtigen Frage ganz ausgeſchloſſen werden. So ſprach man
am Dienstag auch über die neue Quarantäneanſtalt auf Rügen,
welche zur Geſundheitsprüfung des aus Schweden nach Deutſch
land eingeführten Viehs errichtet wurde. Den Agrariern iſt
der Beſtand der Anſtalt ſchon unangenehm, denn ſie wünſchen
nur Vieh auszuführen, aber jede Einfuhr als ſeuchengefährlich
zu verbieten. Genoſſe Leinert ſagte über dieſe, vom Land
wirtſchaftsminiſter gern und willig mitgemachte Politik, auch
am Dienstag wieder einige kräftige Worte. Auch ein zweiter
Sozialdemokrat, Genoſſe Hirſch, ergriff in dieſer Sitzung
das Wort, um die Notlage der Fiſcher zu ſchildern und nament-
lich die an manchen Stellen ſkandalöſe Handhabung der
Fiſchereiaufſicht anzunageln. Unſer Redner erwiderte auch auf
das Verlangen des Konſervativen v. Maltzan nach einem
Fiſchzoll, daß dieſer neue Hungerzoll ſelbſt von den
Fiſchern- keineswegs gewünſcht werde, weil dann natürlich der
Fiſchverbrauch zurückgehen würde. Nach einer Erörterung der
Moorkultur vertagte das Haus die Weiterberatung auf Mitt-
woch.

Das Fiasko der Arbeiteranſiedelung.
Die Oſtpreußiſche Landgeſellſchaft, die mit reichen Mitteln

ausgeſtattet iſt, entfaltet ſeit Jahren eine rege Beſiedlungs-
tätigkeit, insbeſondere verſucht ſie auf dieſe Weiſe, Landarbeiter
an die Scholle zu feſſeln. Bisher hat ſie auf dieſem Gebiete
herzlich wenig Erfolge erzielt trotz aller Anſtrengungen. Die
Landgeſellſchaft ſagt in ihrem ſoeben erſchienenen Jahres-
bericht: „Während bis zum 1. April 1910 in rund
4 Jahren überhaupt nur 67 derartige Stellen

Tageblatt ſagt: „Um 234 Uhr geht ein Summen durch den (Arbeiterſtellen) beſiedelt werden konnten,

Amt mir auſererdenttichem Seſchla Ruhe und Geſchäftskennt

es gelungen, im Berichtsjahre allein 47 Landarbeiter anzu
etzen.“

Alſo in 414 Jahren ſind 67 Landarbeiter angeſiedelt. Das
iſt ein vollſtändiges Fiasko, und das Ergebnis des letzten

Jahres kann ebenfalls nicht als nennensw ne
ſehen werden. Es iſt alſo nichts mit der Hörigmachung der
Landarbeiter. Dieſe kriechen nicht auf den Leim der agrariſchen
Schützlinge. Uebrigens beklagt die Landgeſellſchaft die zuneh-
mende Mobiliſierung des Grundbeſitzes und das gewaltige
Steigen der Güterpreiſe. Es heißt im Bericht: „Durch zum
Teil wilde Spekulationskäufe ſind die Gütexpreiſe in Oſt-
preußen ſtark in die Höhe getrieben und ungeſunde, beſorgnis-
erregende Zuſtände auf dem Gütermarkt geſchaffen worden.
Von einem bodenſtändigen Grundbeſitz kann heute kaum mehr
geſprochen werden. Der größte Teil des Grundbeſitzes, ſowohl
des großen als auch des kleinen, iſt durch das ungeſunde Steigen
der Güterpreiſe und das Ueberhandnehmen des Agenten-
unweſens mobil gemacht worden. Jm Berichtsjahre ſind uns
angeboten: im Regierungsbezirk Königsberg 75 Güter mit
24 434,72 Hektar, im Regierungsbezirk Gumbinnen 57 Güter
mit 11030,90 Hektar, im Regierungsbezirk Allenſtein 46 Güter
mit 8190,61 Hektar, zuſammen 178 Güter mit 39 656,23 Hektar.
Gekauft ſind in derſelben Zeit aber nur 13 Grundſtücke mit
4353,40 Hektar zu einem Geſamtpreis von 4 729 894 Mk. Der
Durchſchnittspreis beträgt pro Hektar 1087 Mk. gegen 801 Mk.
im Vorjahre.“

Das iſt die Steigerung des Preiſes innerhalb des letzten
Jahres. Dabei muß man ſehr wohl beachten, daß die Güter-
preiſe ſeit etwa fünf bis ſechs Jahren bereits geſtiegen ſind.
Es ſind das die Folgen der im Jahre 1902 beſchloſſenen höheren
Agrarzölle.

Deutfedes Refeh.
Keine Ausnahmen für die freien Hilfskaſſen. Nach S 503

der neuen Reichsverſicherungsordnung kann auf Antrag die
höhere Verwaltungsbehörde die erforderliche Mindeſtzahl der
Mitglieder für Hilfskaſſen, die ihre Exiſtenz behalten wollen,
von 1000 bis auf 250 herabſetzen. Jn einem Spezialfalle hat
ſich der preußiſche Miniſter jetzt dahin geäußert, daß er von
dieſem Rechte grundſätzlich keinen Gebrauch machen
werde.

Das Zuzählen. Reichstagsabgeordneter Liz. Mumm
ſchreibt dem Reichsboten: „Die Wirtſchaftliche Ver
einigung hat, um in die Kommiſſionen zu kommen, ſich der
deutſch-konſervativen Fraktion „zuzählen“ laſſen. Sie iſt
damit weder als Ganzes, noch in ihren einzelnen Mitgliedern
der dentſch-konſervagtiven Fraktion oder der deutſch-konſer
vativen Partei beigetreten, hat auch kein Hoſpitantenverhält-
nis begründet. Die Einrichtung des „Zuzählens“, die in der
Oeffentlichkeit wenig bekannt iſt, beſteht zu dem Zweck, den
kleineren Richtungen zu ermöglichen, in die Kommiſſion zu
kommen. Die konſervative Fraktion erhält dadurch in allen
Kommiſſionen einen Sitz mehr und hat ſich breit erklärt, dieſen
Sitz der Wirtſchaftlichen Vereinigung abzugeben. Damit iſt
für uns Chriſtlich-Soziale die Möglichkeit der Mitarbeit in den
Kommiſſionen gegeben. Die volle Unabhängigkeit iſt in keiner
Weiſe angetaſtet. Natürlich wird dadurch die Verſtändigung
erleichert.“

Elſaß-Lothringer und Zentrum. Am Dienstag iſt die
Mitteilung ergangen, daß die Elſaß-Lothringer in einer Stärke
von neun Mann dem Zentrum beigetreten ſeien. Das iſt un
richtig. Sie ſind nicht dem Zentrum als Fraktionsmitglieder
beigetreten, ſondern die elſaß-lothringiſche Gruppe hat ſich nur
inſofern dem Zentrum angeſchloſſen, als dadurch das Zentrum
die Möglichkeit erhält, ein Kommiſſionsmitglied mehr in den
großen Kommiſſionen zu bekommen. Wenn die Elſaß-Loth-
ringer ſelbſt auf dieſes Mitglied Anſpruch erheben, muß es
ihnen zugewieſen werden. Sonſt kann das Zentrum dieſen
Poſten beſetzen.

Weitere Drangſalierung der freien Jugendbewegung.
Berliner Blätter ſchreiben: Wie der Ppureſſe mitgeteilt wird,
ſind jetzt auch die ſozialdemokratiſchen Jugendausſchüſſe, die
von der Partei an Stelle der aufgelöſten Jugendorganiſationen
gegründet worden ſind, durch Gerichtsurteil für politiſche
Vereine erklärt worden.

Das iſt wohl nicht das erſtemal; es fragt ſich nur, welches
Gericht ein neuerliches Urteil fällte.

28 Nachdr. verb.Der Großvater.
Roman von Jonas Lie.

Der Großvater umfaßte plötzlich die Stuhllehne. „Hum,
haum. Ja, du möglich iſt es ſchon, daß Jngwald“

„Haſt du ihm in der legsten Zeit Geld gegeben, Vater?
Er iſt ein ordentlicher und braver Junge. Aber er konnte
darauf verfallen ſein, mit ſeinen Kameraden einen Abſchieds
konmners zu feiern und dabei den Spendabeln geſpielt haben.“
geht ja ja, gewiß ich habe ihm hier und da in Aen
ſeiner Abreiſe etwas zugeſteckt Dachte allerdings nicht

Champagner“
ſo rief der Korpsarzt lebhaft „ich werde ihn

haftig darum nicht ſchelten, weil er ſich's einfallen ließ,
ein grandioſes Abſchiedsbankett zu geben. So, ſo es iſt

nicht ohne Wahrſcheinlichkeit kann ganz gut ſein.
n recht gut gewählter Ort, unbemerkt ſich's gut ſein zu

n.“

ſaß und redete zum Fußboden hin.
„Jeh möchte ihn nie fragen ihm keine Unannehmlich-

W achen oder ihn nur ahnen laſſen, daß ich es ent-
Er nahm die Feder des Großvaters und kritzelte damit auf

einem Papier.
„Aber ſag mir, Vater“ rief er, wie von plötzlicher Angſt

ergriffen, aus „da wir von Sollid fortzogen warſt du
nicht in der Küche, als wir einen Topf mit Eingemachten in den
lliegenſchrank ſtellten Kannſt du dich erinnern, ob Jngwald

ls zugegen war?“ ſeine Augen blickten den Vater
ſcharf an, als wollte er es ihm aus dem Gedächtnis heraus-
treiben.

„Ja, ich erinnere mich ganz genau“ meinte der Großvater.
ſaß beim Feuer und wärmte mich und ſchaute durchs Fen-

ſter, wie wald mit Anſtrengung eine Regentuchdecke über
das Gepäck ſchnürte, während ihr den Topf hineinſtelltet.“

Der Doktor kritzelte nicht mehr. Seine Hand blieb auf dem
Papier liegen. Es klang wie ein halbes Stöhnen ſein Kopf
ſart mit einem hörbaren Ruck nach hinten, und er ſaß mit

ahlem Geſichte da.
„Und wenn er ſich auch daran vergriffen hätte“ meinte der

Großvater halb entſchuldigend; er ſuchte in ſeinen Gedanken,
was ſeinem Sohne plötzlich klar geworden ſein mochte und ihn
in ſolchen Aufruhr verſetzte.

a ſo ein Junge konnte konnte doch wohl herum-

konnte ja unmöglich iſt es nicht. Jara, ja a Ja
nun alſo gute Nacht, Vater“ er erhob ſich plötzlich.

„Verzeih, daß ich dich geſtört habe“ mit mit einer Bagatelle
im Grunde

Nein, das war keine Bagatelle, nein antwortete der Groß
vater auf ſeine eigenen Gedanken, als er wieder allein war.
Seine Lippen preßten ſich feſt aufeinander, und er nahm ſich
gedeais zuſammen. Er war gewohnt, einer Sache nachzu
gehen

Stefanie, natürlich, und Wingaard, die ihre Promenade
dort hinaus gemacht hatten.

An jenem Abend, als ſie in ihrem Pel tel ſo erhitztnach Hauſe kam von der Witwe Wiborg, ſelbſtverſtäand ich

Und Gunnar hat kombiniert ſucht nun alle andern
lichkeiten und Unmöglichkeiten.

Er nahm die verſchiedenen vorſichtig verblümten Fragen des
Sohnes wieder vor ſein ganzes Manöverieren um die Sache
herum, und blieb dann mit einer eigentümlichen Miene von
Selbſtanklage ſitzen.

Er hätte die Sache ablenken, ſo daß fie weniger auf Spitze
und Knopf ſtand hätte nicht gerade ſo beſtimmt auf die Frage
antworten müſſen, ob Jngwald in der Küche geweſen, als das
Eingemachte in den Schrank geſtellt wurde Er fühlte,
daß ihn der Teufel geritten hatte daß etwas von ſeinen auf-
gehäuften Rachegefühlen gegen Stefanie ein bitteres Augen-
blicksgelüſte ihn angeſpornt.

Ja, der Menſch iſt unergründlich peitſcht wie der Skor-
pion ſich mit dem eigenen Schwanz Hätte vorſichtig ſein
ſollen, ſehen, wen ich treffe.

Er hörte den Sohn in das Kontor gehen wußte, er ſaß nun
drunten ruhelos und brütete.

„Unglückſelig unglückſelig“
XI.

Der Korpsarzt war von Kommiſſionsarbeiten in Anſpruch
genommen; er rauchte ſeine Abendpfeife im Kontor und wurde
nur während der kurzen Zeit der Mahlzeiten in der Wohnſtube
ſichtbar; er hatte ſich da Stefanie gegenüber eine Art von
neckig-luſtigem Ton angenommen, der ihr zu behagen L
Es war über ſein Weſen eine nervöſe Zerfahrenheit und Un-
ruhe gekommen; er ſetzte ſich mit Haſt, erhob ſich mit Haſt.

Heute abend, nach Jngwalds Abreiſe, kam er mit r
zum Großvater hinauf und lag und ſchmauchte auf dem

Sofo
„Es iſt eine Frage,“ ſagte er grübelnd, „ob ein Fami

lienvater eigentlich das Recht beſitzt, auch auf ſich Rückſicht zu
nehmen ob er nicht durch ſeine Heirat die Verpflichtung über
nahm, für ſeine Familie als ein Stützbalten dazuſtehen, und

ög

e rt und den Topf aufgefunden baben. Die Schnur war
Topf genommen und es war davon gegeſſen worden. Er

wenn er daran auch ſelbſt im Jnnern zugrunde ginge. Ueberhaupt, der ganze Umfang deſſen, was es heißt ch verheiraten

Gibt man damit ſich ſelbſt auf, um von der Nachkommen-
ſchaft verſchlungen zu werden So machen es die Tiere
die Bienen die Eintagsfliegen

Man muß ſich täuſchen und betrügen und mit Lügen füttern
laſſen wie ein Jdiot? und i mehr Hinder im Neſt, deſto
feſter ſäße man in der Schlinge? Eigentlich hochkomifch“

klang es, während er da lag, in unruhiger Heftigkeit, einer
ſtählernen Feder gleich ſtets bereit, aufzuſpringen.

eine fromme Seele mit einem Geweih, das wie ein
ſtetig wachſender Baum ihr den Kopf beſchattet Da wär's
mit einem gut beſtellt in der Weltl Arrber, es könnte
dem Tier ja doch einfallen, es habe das Geweih von der Welt-
regierung erhalten, um damit zu ſtoßen um z trafen und
Rache zu üben und das z innen wenigſtens, in Ordnung zubringen. Es iſt nur das Geſetz des Unrechts, daß jenes wäqhſt

und wächſt bis es explodiert und ſich ſelber rächt und das

u herſtelltDenke mir ſo einen gläubigen Geſellen, der plötzlich merkt,
daß alles, was er an Gefühlsleben beſitzt, mißbraucht und be
ſchmutzt und verhöhnt und angeſpuckt worden iſt, ſo daß ſein
Herz nur noch wie ein weggeworfener blutiger Fleiſchklumpen
auf dem Düngerhaufen liegt“
„„Wenn ich an deiner Stelle wäre, Gunnar“ unterbrach
ihn der Großvater „ſo paßte ich ein bißchen auf meine Ner
ven auf du haſt eine zu anſtrengende Tätigkeit.“

„Meinſt du wirklich, Vater Ja, ja mag ſchon ſein
wenn ich zu hart nachdenke, wollteſt du wohl ſagen. Werde
verſuchen, bei Nacht ein wenig Chloral zu nehmen man muß
klugerweiſe ſorgen, Schlaf zu bekommen.“

Der Großvater war unruhig dieſe Nacht träumte,
er müſſe ein paar falſch gehende Uhren richten und richten, und
ſie kämen doch ewig nicht in Ordnung.

Terna ſteckte haſtig und beſtürzt den Kopf in Großvaters
Zimmer hinein.

„Wingaard iſt unten zur Neujahrsgratulation,“ meldete ſie
und verſchwand.

Der Großvater ſtand auf und wechſelte den Rock. Die
Kleine meinte wohl, man müſſe hinunterkommen ſo ein
kleiner verſteckter Notruf ſehr erbaulich

Jmmer bloß kurze Beſuche in der letzten Zeit eine
a nach Gunnar ſozuſagen bloß ein Wortaustauſch auf
der Anlegetreppe Höchſt klug und vorſichtig. Als alter
Hausfreund darf man nicht auf einmal ganz vom Horizont
verſchwinden. Jetzt erſt der Neujahrsbeſuch und gerade
ate da Gunnar in den Diſtrikt hinausgefahren war. Das
timmt genau

roßvater ſtieg bedächtig die Stufen hinab.
(Fortſetzung folgt.)

Der



Die polizeilichen Spione. Wie gemeldetWilhelmshavener Spionageaffäre bis jetzt 8 z
wegen Spionageverdachtes verhaftet worden. Der von England
wegen Diebſtahls nach Deutſchland ausgelieferte Schutzmann
Gauß ſoll ein Geſtändnis abgelegt und alle ſeine Mitſchuldigen

klärung abzupreſſen, wonach er ſeine früheren Ausſagen be-
dauere. Einem anderen, Cotte, ging es nicht viel beſſer.
Ein dritter, Rouſſel, wollte die Wahrheit nicht erſticken, die

Mörder ungeſtraft laſſen. Er faßte alſo den heroiſchen Ent
ſchluß, eine Gehorſamsverweigerung zu begehen, um vor einſaämhäft gemacht haben.

England.
Gegen den Luftmilitarismus. Aus London wirſchrieben: Auf Veranlaſſung der Jnlernghongſer Sgiers

gerichtsliga, die in England einen ſtarken proletariſchen Ein
ſtrich hat, iſt eine von einer großen Anzahl hervorragender
engliſcher Perſönlichkeiten gezeichnete Denkſchrift an die Re
gierungen ergangen, worin gegen die Verwendung
wird Luftſchiffen zu Kriegszwecken Proteſt erhoben

Die Denkſchrift verlangt eine internationale Ver
ſtändigun g, damit die Welt davor bewahrt wird, daß zu
den gegenwärtigen Gräßlichkerten der Kriegführung dieſe neue
hinzutritt. Eine internationale Verſtändigung iſt unerläßlich,
denn keine einzelne Macht kann die Entwicklung aufhalten.
Jeder neue Tag verringert aber auch die Ausſichten einer Ver
ſtändigung. Die Denkſchrift fährt fort: „Die ganze Ziviliſa
tion beteuert, daß ſie Frieden und Wohlwollen wünſche und die
ſchwere Laſt der Rüſtungen herabſetzen wolle. Sind dieſe Be
teuerungen nicht die eines hoffnungsloſen Heuchlers, dann

kann ſie nicht ruhig zuſehen, wie die Eroberung der Luft, dieſe
glorreichſte der mechaniſchen Errungenſchaften der Menſchheit,
zu Zerſtörungszwecken benutzt und damit die Laſt der Rüſtun
gen ſtark erhöht wird.“
Die Denkſchrift iſt ohne Zweifel ſehr wohlmeinend und auch

die angeführten Argumente ſind zum größten Teile unwider-
leglich. Daß aber dieſer Appell an die Regierungen irgend
welchen praktiſchen Erfolg haben wird, iſt nicht nur zweifelhaft,
ſondern erſcheint geradezu ausgeſchloſſen.

Es iſt auch nicht ganz richtig, wie in der Denkſchrift behaup-
tet wird, daß früher keine Möglichkeit beſtand, das Aufkom-
men von Kriegswerkzeugen zu Waſſer und zu Lande zu ver-
hindern. Eine ſolche Gelegenheit bot ſich vor der Einführung
der Torpedounterſeeboote, die nicht nur eine bölliſche,
ſondern auch eine verräteriſche Waffe ſind. Aber auch damals

'kehrten ſich die Mächte herzlich wenig um Vernunftgründe. Mit
einem Appell an die Mächte iſt heute ebenſowenig auszurichten;
es gilt vielmehr, die Macht der Entſcheidung im Namen dieſer
„Mächte“ in andere Hände zu legen

Frankreich.
Eine antimilitariftiſche Demonſtration der Pariſer Arbeiter.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Am Sonntag fand in
Paris ein merkwürdiges Leichenbegängnis ſtatt. Am 2. Juli
1909 war bei einem afrikaniſchen Strafbataillon der Diſzi-
plinär-Soldat zweiter Klaſſe, würde man in Deutſchland ſagen,
Louis Aernault auf geheimnisvolle Weiſe verſtorben.
Der Leichenbefund des Militärarztes führt die Todesurſache
auf einen „Bluterguß im Gehirn“, verurſacht durch die große
Hitze, zurück. Es ſei jedoch auch möglich, fügt der Leichenbefund
hinzu, daß der Tod durch die feſtgeſtellten zahlreichen Ver-
letzungen, die ſich der Verſtorbene ſelbſt beigebracht haben kann,
in ſeiner Ueberreizung infolge der angewandten Zwangsmittel,
beſchleunigt worden ſei Wie aus Briefen und Ausſagen
von Soldaten, die Augen- und Ohrenzeugen der „ange-
wandten Zwangsmittel“ waren, hervorgeht, wurde
der Tod des Soldaten Aernoult folgendermaßen herbeigeführt.
Zunächſt mußte Aernoult unter der glühenden afrikaniſchen
Sonne drei Stunden lang die auch in Deutſchland bekannte
Uebung machen, die darin beſteht, daß der Soldat in voller
Rüſtung ſich platt auf die Erde werfen, zielen, wieder auf-
richten uſw. muß. Nach dieſem Vorſpiel begann das bei den
afrikaniſchen Strafregimentern beliebte „Sandfahren“. Mit
Stockſchlägen und Fußtritten getrieben, muß der Unglückliche
eine Schiebkarre voll Sand vor ſich her ſchieben. Zum Deſſert
wurde eine ganz beſondere Teufelei erfunden. Aernoult mußte
große, mit Sand gefüllte Flaſchen, die 40 Kilo wogen, im Lauf-
ſchritt auf der Schulter ſpazieren tragen. Als der Unglückliche
ſchließlich erſchöpft zuſammenbrach, die beſtgemeinten Prügel
des Leutnants Sabatier ihm keine neuen Kräfte eingeben
konnten, wurde Aernoult in eine Zelle auf die „Kröte“ geſpannt,
d. h. Hände und Füße wurden ihm auf den Rücken zuſammen-
gezogen. Als der Röchelnde da nach Waſſer verlangte, ſtopfte
ihm der Leutnant Beignier den Mund mit Sand und
traktierte ihn mit Fußtritten. Um 11 Uhr nachts hatte der Un
glückliche ausgelitten. Seine Zellennachbarn wollten die ſcheuß
liche Mordtat anzeigen. Einer, Allaire, bekan zwei Wochen
verſchärften Arreſt, wurde viermal auf die „Kröte“ geſpannt
und mußte dann zu ſeiner Wiederherſtellung in das Militär
ſpital überführt werden. Dort verſuchte man, ihm eine Er

zukemmen. Dort ließ man ihn jedoch nich9

ſprechen und verurteilte ihn zu fünf Jahre
fängnis. Damit nicht genug, verwickelte man ihn in eine
Meſſerſtecheraffäre, ſtellte ihn vor ein zweites Kriegsgericht,
verweigerte die Vorladung von wichtigen Entlaſtungszeugen
und verurteilte ihn zu 20 Jahren Zwangsarbeit.

Unſere Genoſſen Allemane und Veler hatten den Fall
Aernoult im Jahre 1909 in der Kammer vorgebracht. Die vom
Kriegsminiſter angeordnete Enquete war für die beiden Mörder
ſo belaſtend, daß ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt wurden. Das
Kriegsgericht ſprach ſie frei.

Unter unendlichen Schwierigkeiten iſt es unſeren franzöſiſchen
Genoſſen gelungen, die Reſte Aernoults nach Paris zu über-
führen. Ueber 150 000 Perſonen, über 150 000 Manifeſtan-
ten folgten dem Leichenwagen. Ein Komitee aus ehemaligen
„Dreyfuſtards“ Dreyfus ſelbſt iſt Mitglied hat ſich jetzt
gebildet, um die Reviſion des Prozeſſes Rouſſel zu erreichen.
Geſtützt auf die 150 000, die geſtern dem Armenleichenwagen
folgten, iſt dieſes Komitee eine Macht. Hoffen wir, daß es
für Rouſſel, wie für Derand, nicht zu ſpät iſt.

Die Annahme der Flottenvorlage erfolgte Dienstags nach
Zuhilfenahme einer Nachtſitzung der Deputiertenkammer in
ſpäter Stunde. Trotz großer Oppoſition der Sozia-
liſten wurde der Antrag mit 452 gegen 49 Stimmen ange
nommen.

Belgien.
Der Bergarbeiterſtreik und das Parlament. Die Kammer

beſchäftigte ſich mit der Frage des Grubenarbeiterſtreiks im
Kohlenbecken von Mons. Wie verlautet, wurde im Laufe der
Sitzung der Antrag eingebracht, die Abgaben für die Alters-
rente monatlich zu erheben, ſo daß die wöchentliche Aus
zahlung des Lohnes wie früher ſtattfinden kann. Man hofft,
daß dieſer Vorſchlag von der Kammer angenommen wer-
den wird. Damit würde dem Ausſtande ein Ende bereitet
werden.

Mexiko.
Die Revolution ſoll jetzt allgemein und Madero

machtlos ſein, ſie zu unterdrücken. Er greift bereits zu den
verzweifeltſten Mitteln: die Revolutionäre werden zu Hunder-
ten hingerichtet. Die Regierungstruppen haben Order erhal-
ten, keinen Pardon zu geben. Auf den Kopf des Gene-
rals Zapata wurde vom Präſidenten Madero eine hohe Be-
lohnung ausgeſetzt.

Neuyork, 13. Februar. Der Deutſche Hans Angel-
mann, Beſitzer der Plantage Porvbenir in Veracruz, iſt von
Banditen an einem Baum gebunden und dann in
Stücke zerhackt worden.

Aus der Partei.
Vom Fortſchritt der Parteipreſſe.

Die Breslauer Volkswaccht, die ſchon während des
verfloſſenen Wahlkampfes über 2500 neue Abonnenten
gewann, nahm durch eine am Sonntag in Breslau vor
genommene Hausagitation abermals um 1200 neye
Abonnenten zu. An den nächſtfolgenden Sonntagen ſoll
die Agitation für die Volkswacht in gleicher Weiſe in der
ganzen Provinz fortgeſetzt werden

Unſer Baireuther Parteiblatt, die Fränkiſche Volks
tribüne, gewann in den Wahlmonaten nahezu 1000 neue
Abonnenten. Jn den letzten 34 Jahren hat die Fränkiſche
Volkstribüne ihre Abonnentenzahl verdoppelt. Unſer Partei-
blatt bezieht am 1. Juli wegen Erweiterung des Betriebes und
wegen Uebergangs zum Rotationsdruck einen Neubau.

Der Glückwunſch der Verbannten.
Aus Sibirien iſt der ſozialdemokratiſchen Reichstags-

fraktion folgendes Schreiben zugegangen:
Rußland, Oeſtl. Sibirien, 27. 1. 1912.

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
Teurer Genoſſe!

Wir verſchickten Sozialdemokraten in einer Bären-Ecke Sibi-
riens bitten Sie, der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
Deutſchlands unſere tiefen und heißen Glückwünſche zu ihrem
Siege bei den Wahlen zum Reichstag zu übermitteln. Eure
Siege und unſere Siege, die uns neue Kraft geben im
Kampfe für eine lichte Zukunft.

P. S. Aus guten Gründen mußten wir von Unterſchriften
Abſtand nehmen.

ma

(Sachſen) und Feuerſtein, Jnterpellation Baſſermann
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Das engliſche Arbeitertageblatt.
Man ſchreibt uns aus London: Die Frage des Arbeiter

tageblatts ſteht vor der Entſcheidung. Die Birminghamer
Konferenz der Arbeiterpartei hat beſchloſſen, eine Aktiengeſell
ſchaft mit einem Kapital von 150 000 Pfund Sterling (1 Pfund
Sterling 20 Mk.) ſofort ins Leben zu rufen, wovon bis

de tens 50000 gezeichnet ſeinmüſſen. Die Konferenz ſelber hat 6000 Pfund aus der Kaſſe
der Partei zu dem Zwecke bewilligt. Gleichzeitig begann die
Agitation in den großen Gewerkſchaften, damit dieſe einen
Teil ihrer Gelder in das Unternehmen ſtecken. Der erſte Er
folg iſt bei den Maſchinenbauern und Mechanikern erzielt wor
den, deren Organiſation ſoeben mit 15 148 gegen 11 462 Stim-
men keine beſonders erhebende Mehrheit beſchloſſen hat,
5000 Pfund anzulegen.

Stockholms Arbeiterbibliothek
konnte dieſer Tage ihr 20jähriges Beſtehen feiern. Den Grund
ſtock bildete die Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Aber ſchon im erſten Jahre ſchloſſen ſich die Gewerkſchaften
größtenteils an, ſo daß man die Bibliotheken von 40 Vereinen,
die damals 2600 Mitglieder zählten, zentraliſieren konnte. Heute
ſind dem Arbeiterbibliothekverband 130 Vereine mit rund 20 000
Mitgliedern angeſchloſſen. Die Bibliothek zählte anfangs nur
400 Bände und war in einem elenden Mietsraum ohne Fenſter
und ohne Heizung untergebracht. Jetzt hat ſie 25 000 Bände
und ſchöne helle Räume mit Leſe- und Schreibzimmer im Volks
hauſe ſowie zwei Filialen in anderen Stadtteilen. Ferner ſind
18 Wanderbibliotheken von 40—60 Bänden vorhanden, die auf
Wunſch der Organiſationen auf beſtimmte Zeit nach anderen
Orten verſandt werden. 1892, im erſten Jahre der Bibliothek,
war die Zahl der Ausleihungen 3003, zehn Jahre ſpäter 62 000.
Den Höhepunkt ſtellte das Jahr 1909, als die Arbeiter durch die
große Ausſperrung und den Generalſtreik viel Zeit zum Leſen
hatten, mit 173 000 Ausleihungen dar. Seit 1901 zahlt die
Stadt einen Zuſchuß, der jetzt 12 000 Kronen (13 500 Mk.) be
trägt, ſeit 1907 auch der Staat, jetzt 1000 Kronen.

Deutſcher Reichstag.
4. Sitzung. Dienstag, den 13. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Vizepräſident Scheidemann eröffnet die Sitzung und
teilt zunächſt das Ergebnis der in der vorigen Sitzung vollzoge-
nen Schriftführerwahl mit. Von 381 gültigen Stimmen haben
erhalten: Bärwinkel (natl.) 369, Neumann-Hofer (Vp.) 360,
Stücklen (Soz.) 290, Morawski (Pole) 280, Rogalla v. Bieber-
ein (konſ.) 241, Engelen (Zentr.) 234, Belzer (Zentr.) 227,

TiſcherBerlin (Soz.) 216. Dieſe Abgeordneten ſind ſomit zu
Schriftführern gewählt.

Weiter teilt der Vizepräſident mit, daß Abg. Frhr. v. Hert-
ling infolge ſeiner Ernennung zum bayeriſchen Miniſterpräſi-
denten ſein Mandat niedergelegt habe, und fährt dann fort:

Von dem Abg. Dr. Spahn iſt folgendes Schreiben einge-
gangen:

Berlin, den 12. Februar 1912. Dem Reichstagspräſidium
teile ich ergebenſt mit, daß ich das Amt des Reichstagspräſi-
denten hiermit niederlege. (Lebhaftes Bravol rechts, ſchal-
lende Heiterkeit links.)

Es iſt mir im Anſchluß an dieſe Mitteilung ein Antrag
von den Herren Abgg. Baſſermann und Groeber zugegangen,
die Sitzung nunmehr zu vertagen.

Dieſer Antrag wird faſt einſtimmig angenommen.
Auf Vorſchlag des Vizepräſidenten findet die nächſte Sitzung

ſtatt Mittwoch 2 Uhr mit der Tagesordnung: Wahl des Präſi-
denten, ſchleuniger Antrag Albrecht (Soz.) wegen Einſtellung
ſchwebender Strafverfahren gegen die Abgg. Ebert, Fiſcher

natl.
betreffend die Verhandlungen der Brüſſeler Zuckerkonferenz,
Interpellation Ablaß (Vpt.) und Albrecht (Soz.) wegen Auf-
hebung des Zolls auf Futtergerſte und Mais und Suspendie-
ung reſp. Aufhebung des Kartoffelzolls, erſte Beratung des

tats.
Schluß 2 Uhr 20 Minuten.

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

jeder Huſten und wirkt unangenehm auf dieStörend iſt Umgebung; leicht kann er auch gefährlich
werden. Deshalb ſuche man ſich ſo ſchnell als möglich von ihm
zu befreien durch die hervorragend bewährten Reichel's Huſten
tropfen, Marke „Medico“. Dieſelben ſind in Flaſchen zu
50 Pfg. und 1 Mk. in den Drogerien und Apotheken erhältlich
und nur dann echt, wenn mit Marke „Medico“ verſchloſſen.
Wo ausnahmsweiſe nicht zu haben, direkt durch Otto Reichel,
Berlin 80., Eiſenbahnſtraße 4.
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s Jvis a visIeipa. Turm P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drud der Halleſch Genofſenſch.Buchdrug. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. ung Grob, ſeht Jähnig. Samtl. d
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healle und Saalkreis.
Halle a. S., don 14. Februar 1912.

Diſtrittsverſammlungen des Sozialdemokratiſchen

Vereins.
Am Donnerstag, den 15. Februar, abends 8 Uhr, finden in

den Diſtriktslokalen der Stadt Diſtriktsverſammlungen des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Der 11. Diſtrikt hält die Sitzung
in Winklers Reſtaurant, Ecke Landsbergerſtraße, ab. Der
15. Diſtrikt tagt erſt am Freitag, den 16. Februar, in Schnelles
Reſtaurant, Breiteſtraße 3, und der 20. Diſtrikt am Sonntag, den

r im Reſtaurant Lindenhof. Die Genoſſen und. Ge
e e werden erſucht, ſich an den Sitzungen recht zablreich zu

Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis.

Damit der Humor nicht fehlel
Eine feierliche Spannung hat alle Politiker Deutſchlands er

faßt. Ein Ereignis von unerhörter Bedeutung beſchäftigt ſie
nun bereits ſieben volle Tage. Sie ſollen einen Präſi-
Denten wählen, einen Präſidenten des deutſchen Reichs
tages. Aber dieſer Präſident iſt kein Präſident, wie andere
Präſidenten, ſondern er iſt ein Präſident, der neben einem
ſozialdemokratiſchen Präſidenten ſitzen ſoll. Jawohll!

Und ob dieſer weltbewegenden Geſchichte gackern nun die
bürgerlichen Zeitungshennen ein Konzert zuſammen, das den

ſtärkſten teutſchen Mann zu Tränen rühren kann. Nur der
reichliche Troſt, den die zahlreich losgelaſſenen Enten der
Zeitungen dem deutſchen Publikum

Schloß gefahren und hätte geſagt: Herr Kaiſer, der Reichs
tag iſt eröffnet“.

Gibt es noch eine Jronie, die höhniſcher, ätzender und frecher
ſein kann? Sind das nicht vielmehr Peitſchenhiebe,

verſetzt allen denen, welche wahrhaft deutſch, wahrhaft vater-
andiſch noch empfinden können?

n Bitte ſchön, wir haben nichts dagegen: Die Konſervativen
mögen ſich mit Peitſchen gezüchtigt fühlen. Wir würden gerne
noch einige vollkräftige Hiebe hinzufügen, damit eine gewiſſe

Stelle ihres Körpers recht bald in lückenloſer Bläue er-
glänzte. Schade nur, daß der Eiertanz, einmal links, zweimal
rechts, den die Leute der Saaletantencouleur aufführen, die
Wucht der Hiebe abſchwächt, indem ſie immer jeden zweiten in
Demut mit dem eigenen Rücken auffangen, was übrigens eine
der Urſachen ihrer Kreuzlahmheit iſt.

t indet Liarten der Literariſchen Geſellſchaft haben Gültigten t.x wewn unerrigtennie ſ gaet i wut n e e et e e ei ter war das neunte ſeit dem e i 3 r on Mignon. ntag naDas vergangene Winterſemeſter war je Alsleben 8, Amsdorf, Artern je 1, Beeſen Bruckdorf je 8, ende Die Reiſterſtnger von Kirnberg.
Beſtehen der hieſigen ſtudentiſchen Unterrichtskurſe, Wie jedes
neue Semeſter von einem erfreulichen Wathſen und Gedeihen
unſerer ſozialen Einrichtung ſagen kann, ſo iſt gerade vom

ſetzten Semeſter zu berichten, daß in ihm die bisher höchſte
Zahl von Anmeldungen zu verzeichnen war. Das Sommer-
ſemeſter 1911 hatte 524 Anmeldungen gebracht, in dem Winter-
ſemeſter 191112 erreichte ihre Zahl 600. Wenn auch ein Teil

der Hörer zwei Kurſe belegt hatte, ſo haben wir in dieſem
Semeſter doch mit einer Zahl von 450 Unterrichteten
zu rechnen. Gegenüber dem vorletzten Winterſemeſter bedeutet
das einen großen Fortſchritt, da das Sommerſemeſter natur-
gemäß eine geringere Beteiligung zeigt.

Die in aller Stille geleitete ſoziale Studentenarbeit erſtreckte
ſich auf 37 Kurſe (darunter 8 Frauenkurſe), die von 50 Stu-
denten und Studentinnen an den Wochenabenden (außer Sonn
abend in drei verſchiedenen Schulen der Stadt abgehalten
wurden. Die in den Kurſen behandelten Gebiete waren:
Deutſch, Rechnen (Algebra und Geometrie), Geographie, Steno
graphie, Buchführung, Schönſchreiben, Franzöſiſch und Grie
chiſch, dazu in den Frauenkurſen: Rechnen, Deutſch, Geographie,
Stenographie, Schönſchreiben und Geſundheitslehre. Der

Schwerpunkt des Unterrichts liegt in den Deutſch und Rechen
kurſen, die beide am meiſten beſucht und in der erſten und
zweiten Stufe die Einrichtung einer Parallelklaſſe erforderlich

sügliches geleiſtet. Während im neuen Lehrplan die eine
Stufe des Griechiſchen beibehalten wird, ſoll im franzöſiſchen
eine zweite Stufe für Fortgeſchrittene hinzugefügt werden.
Was die Berufe der Teilnehmer angeht, ſo ſind folgende Be-
rufe und Berufszweige vertreten: Schloſſer und Schmiede mit
50 Proz., Bahnarbeiter und Bahnangeſtellte mit 22 Proz. Poſt
beamte, Schriftſetzer, Modelltiſchler, Bureaubeamte mit je 18
Prozent, Dreher, Schuhmacher, Mechaniker mit je 83 Proz.,
Gärtner, Friſeure, Klempner, Glaſer je 1 Proz. Arbeiter und
ſonſtige Berufe (Unteroffiziere uſw.) mit 6 Prozent.

Die Zahl der Lehrkräfte ſetzte ſich aus korporierten und in
korporierten aller Fakultäten zuſammen. Für die im ver-
gangenen Semeſter neu eingerichteten Frauenkurſe kommen
als Lehrende nur Studentinnen unſerer Univerſität in Be
tracht. Für die ſo junge Einrichtung bedeuten die 70 An-
meldungen einen viel verſprechenden Anfang und ſollen auch
die Frauenkurſe im neuen Semeſter eine weitere Ausbildung
erfahren.

Zur Belebung des oben ſkizzierten Rahmens fanden Neben-
veranſtaltungen ſtatt, die zur Belehrung und zur Anregung
der Teilnehmer abgehalten wurden. Mit Beifall wurden da
beſonders die Führungen durch das Anatomiſche Muſeum auf-
genommen. So ſind die Unterrichtskurſe, in denen der neu-
trale Charakter in religiöſen und politiſchen Fragen ſſtrengſtens
gewahrt werden ſoll, im Aufſteigen begriffen.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Januar

von 1006 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1065
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 84 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 78 Eingänge und 280 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 63 ſchriftliche Auskünfte und für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Muſiker 3, Verkäuferinnen Hebammen 3.
Organifiert waren 778, die ſich auf die einzelnen Verbände wie

folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 6, Bauarbeiter 156. Berg-
arbeiter 38, Böttcher 1, Brauereiarbeiter 13, Buchbinder 2, Buch
drucker 30, Buchdruckereiarbeiter 4, Bureauangeſtellte 3, Dach-
decker 1, Fabrikarbeiter 1238, Gaſtwirtsgehilfen 2, Gärtner 3,
Gemeindearbeiter 83 Glaſer 1, Hausangeſtellte 1, Handlungs-
gelten 2, Holzarbeiter 47, Kupferſchmiede 6, Lagerhalter 5,

aler 25, Maſchiniſten u. Heizer 6, Metallarbeiter 163, Muſiker 2,
Satiler 5, Schmiede 9. neider 8, Schuhmacher 7, Stein
arbeiter 5, Steinſetzer 10, Tabakarbeiter 1, Transportarbeiter 70,
Tapezierer 4, Textilarbeiter 1, Töpfer 3, Zimmerer 11.

Bennſtedt 2, Barneberg, Brachwitz, Branderoda, Beeſedau,
Braunſchweig, Brehna, Breslau, Bernburg, Bethau, Balditz je
1, Canena, Cöllme je 2, Coburg, Cöthen je 1, Dölau, Döllnitz
je 8, Diemitz 4, Dommitſch, Delitz, Dornſtedt, Deutleben,
Dieskau, Diedenhofen je 1, Eisdorf, Gisleben je 2, Elſterwerda,
Etzdorf je 1, Freyburg 1, Gutenberg, Groß-Weinberge, Gräfen
hainichen je 2, Gröbers, Groß-Oſterhauſen, Gollma, Gerbſtedt,
Grötz je 1, Höhnſtedt, Hohenturm, Helfta, Holztalleben, Hol
leben je 1, Jhlewitz, Jnwenden je 1, Kroſigk 2, Kleinkugel,
Klitſchmar, Klein-Kroſtitz je 1, Landsberg 5, Langenbogen 8,
Lettin 4, Lochau, Löbejün, Lieskau je 2, Lauchſtädt, Lützen, Löb
nitz je 1, Moderau 4, Mühlberg 2, Müllersdorf, Möckerling,
Mötzlich, Merſeburg, Merkewitz, Mücheln je 1, Nietleben 12,
NeuDebra, Nebra je 2, Nehlitz, Naumburg je 1, Oſendorf 3,
Osmünde, Oſtrau, Oberkriegſtedt, Oberröblingen, Oſterwiek
je 1, Paſſendorf, Pieſteritz je 8, Peißen, Petersberg, Plauen,
Pilsfeld je 1, Querfurt Radewell 14, Roitzſch 2, Reide
burg, Reibiſch, Rabatz, Rockendorf, Rahnisdorf je 1, Schafſtädt
3, Schiebzig, Schildau, Seeben je 2, Schönnewitz, Stedten,
Schwoitfch je 1, Teutſchental 3, Teicha, Teuchern je 2, Tornau,
Teudnitz, Taumburg, Tollwitz je 1, Unterröblingen 2, Witten
berg, Wansleben je 2, Werlitſch, Weißenfels, Wörmlitz,
Wettin, Wallwitz je 1, Zwintſchöna 2, Zoſſfen, Ziegelroda,
Zipſendorf, Zſcherben je 1.

S., Donnerstag den 15. Februar 1912 23. Jaheg.
ſich bei den auswärtigen Bauarbeitern, beſonders aber bei den
Zimmerern, die Meinung gebildet hat, dieſe Ausſtellung bringe
für ſie Arbeit in Hülle und Fülle, und im Vertrauen darauf
kommen ſie nach Leipzig. Herb enttäuſcht müſſen ſie dann er-
fahren daß ihre Meinung von der vermehrten Arbeitsgelegen-
heit ſehr irrig war, ja, daß im Gegenteil die Arbeitsgelegen-
heit für die Zimmerer ſelten ſo gering war wie jetzt. Nicht
weniger als 700- 800 Gehilfen ſind gegenwärtig in Leipzig
arbeitslos, eine Zahl, wie ſie bis jetzt nicht einmal die Kriſenz
jahre aufweiſen. Jm vorigen Jahre betrug die Zahl Arbelts-
loſer 80. Unter ſolchen Umſtänden iſt es nötig, daß der Zuzug
nach Leipzig eher aufgehalten als gefördert wird. Die Partei-
blätter werden um Nachdruck der Notiz gebeten.

Die deutſche Gartenſtadtgeſellſchaft, die ſchon in den letzten
drei Jahren erfolgreiche Reiſen nach England zum Studium der
dortigen Wohnungskultur und Gartenſtadtbewegung unter
nommen hat, plant auch in dieſem Jahre für Auguſt eine der
artige Studienreiſe. Sie wird führen über London nach York
mit der Gartewworſtadt Earswick, von da nach der bedeutenden
Hafenſtadt Liverpool mit der Gartenvorſtadt Port t
dann nach Birmingham, dem großen Arbeitszentrum En

artenvorſtadt Vournwvillelands, mit der bekannten Arbeiter-
und anderen wichtigen Anſiedelungen; zum Schluß geht's nach
London mit der eigentlichen Gartenſtadt Letchworth und der be
ſonders ſchnell vorgeſchriktenen Gartenvorſtadt Hampſtéead, dem
Hauptziele aller Wohnungsreformer. Neben der Löſung der
eigentlichen Wohnungsfrage durch die Kommunen, Jnduſtrielle
und Genoſſenſchaften werden auch andere ſozigle Einrichtungen,

wie Ledigenheime, h l uſw. zurBeſichtigung kommen. Die Reiſe verſpricht eine reiche Ausbente,
nicht nur für den Architekten und Städtebauer, ſondern auch
für den Volkswirt und Arzt, wie für die Anhänger ſozialer
Reformen und bringt einen gründlichen Tatſachenbeweis dafür,
daß die Konzentrakion der Großſtädte durchaus nicht die
Mietskaſerne zu bedingen braucht, ſondern daß ſehr wohl
bei verſtändigem Bebauungsplan und guter Bodenpolitik das
Kleinhaus mit Garten möglich ift.morgens und abendsbringen, hat unſere Spießer noch vor dem Tod an teutſchem Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete: Ein bemerkenswerter Geländeankauf der Stadt. Däs dem

Seelenſchmerz bewahrt. 1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze Sanitätsrat Ulrichs gehörige Felſengelände an der Sträße JUns Sozialdemokraten können leider in dieſen Tagen eigent Unfallverſicherung. e 136 72 zwiſchen der Vergſchenke und dem Landgeſtüt Kreuz. iſt F.
ich nur die konſervativen Blätter herzhafteſte Freude machen. Krankenverſicherung 76 15 Beſitz der Stadt gelangt. Der Kauf bedarf allerdings noch er

nige Perlen ihres Humors wollen wir deshalt auch unſeren Knapyſchaftsweſen 77 F a S r der Felſe n n Die Koſten dieſes
el en laſſen. So ſchreibt geſtern die Halleſche in 9 r per ſtv ertr ag r 13 Wegen See beſte Borteagſehtte genge. m

er Courage: S 7Kündigung und Lohnforderung 90 9 Ueberſeetelegramme zu halben Gebühren. Seit demMan ſtelle ſich doch nur die Szene vor, wenn etwa der Ge Sehrlings weſen 12 2 1. Janvar ſöts Werben auf Grund einer Abmachung zwiſchen
noſſe Frank wüſte Beſchimpfungen gegen das Oberhaupt des Geſindeverhältniſſe (69 6 einer Reihe der bedeutendſten Länder überſeeiſche Priwattelegramme g
Reiches ausſtieße und Scheidemann vom Präſidium aus ver Arbeiterſchütz. 6 2 die in offener Sprache abgefaßt ſind und deren ren t
gnügt zuhörte, ohne einen Ordnungsruf zu erteilen! Das und Legitimationspapiere 8 3 nach Abwicklung des vollbezahlten Verkehrs erfolgt, zur ha ben
gäbe doch einen Skandal ſondergleichen, denn es wäre eine onſtiges 1 1 Taxe befördert. Bis jetzt gilt dieſe Ermäßigun für den
Vergewaltigung der nichtrepublikaniſchen Mehrheit des 3. Bürgerliches Recht: deutſchen r mit den deutſchen Kolonien, den Vereinigten
Reichstages, und wenn dieſe dann nach berühmten außer- e 53 6 den r m rd i i amilienrecht 54 via Emden--Vigo-Eaſte muß,rer r z e er Lage des S ngſechen 852 wie geſagt, in offener Sprache abgeſaßt Je er darf keine Ziffern
doch ſicher nicht „im Intereſſe der Würde des hohen Hauſes“. g und Haftpllicht J 7 relee e e r a

Stimmt, liebe Halleſchel Das würde nämlich eine mächtige n r. len müſſen in Buchſtaben ausgeſchrieben werden abgetürzie8 ahlen müſſen in Buchſtaben a gAbgetüsHolzerei geben und die 100 Proletenfäuſte würden den Gräflein, Zivilprozeßweſen 90 5 dreſſen ſind im Text zuzulaſſen, wenn der dazu ge e
Pfarrern und Doktors wahrſcheinlich eine ganz „gehörige Naht S t m ſie als We erkennen läßt. die Adreſſe und die e

üfdrengeln“, wie die Halleſchen ſagen. Alſo, Giftnudel ſchone 4. Gemeinde und Staatsan gelegenheiten elten die Vorſchriften der gewöhnlichen Telegramme. Dabei hat
i iner ie nicht in Situati er Ausſteller eine Erklärung zu unterſchreiben, daß das Teledie zarte Haut deiner Freunde und hetze ſie nicht in Situatio- Steuerſachen 36 9 i S e abgefaßt iſt und keine anderenen, die ihnen doch nur Hoſpitalfähigkeit bringen könnte. Dieſe Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 10 ganz in offener pra gefa

Zurückhaltung wäre um ſo mehr nötig als die Halleſche ſelbſt San aeſegenveiten 5 edentung hat als ſich aus dem Text ergibt. Ruth
merkt, daß ihre nde ſe t eini ig li Fürſorgeerziehung 21 1 Abbruch alter Gebände in der inneren Stadt. dem anPanſchenheeee e m Voller e per e Kirchenſachen R der Ede der Kanzleigaſſe z W r n

tlitärſachen e weichen mußten, wird je au as a rfu ſtraßenämlich Sonſtiges. 19 1 an ſeine Stelle kommt ein ſtattlicher Neubau.Gnoſſe Bebel im Mittelpunkt des Jntereſſes. Wenig 5. Strafrecht 61 15 Der Beſitzer des Nebengrundſtücks, Barfüßerſtraße 8, beabſt
Fehlte, und das Deutſche Reich hätte die Ehre gehabt, den Vereins- u. Verſammlungsrecht 11 3 tigt ebenfalls die Niederlegung dieſes Hauſes, um dort einen
Mann an der Spitze ſeinex geſetzgebenden Körperſchaft zu 7. Arbeiterbewegung 5 2 Neubau zu errichten. Weiter ſoll das Grundſtück re
ſehen, der da erklärke, er wolle bis zu ſeinem Tode ein Tod t Privatverficherung 11 3 ſtraße 47 abgebrochen werden. In ſeine Stelle kommt ein
feind der bürgerlichen Geſellſchaft ſein. Herr Bebel hätte 9. Handels und Gewerbeſachen 8 9 Geſchäftshaus.
d S en n W e z ſchrieb, 10. Diverſes 3 1 Von der Fleiſchpreis Notierungs iſſton am„ſeinen apphu ie Löwenmähne geſtülpt, wäre zum

komm
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag den Si tgeſtellt: wu bezahlt1912, folgende Fleiſchpreiſe feſ n n

Höchſter ges 70, niedrigſter Preis
reis 80, niedrigſter

thammel

eis 65, mere reis 60, häufigſter
Preis 63 Mk. weinen verſteht ſich der Preis auf
0 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einichließlich des Schmeres unter unent
eltſicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Biut.)

Stadttheater. Donner nen einſtudiert Die Ribelungen ng
von Hebel, 1. Teil (Der gehörnte Siegfried und Siegfrieds
Tod). Vorſtellung im Zyklus e WMeifterdramen. Vor

Straßenunßfall. Geſtern mi wurde ein etwa s Jahrealtes e einem Pferde, aus einer Schmiede an
der Mansfelderſtraße durchgebrannt war, umgerxiſſen p ex
heblich am Kopfe verletzt. s Kind erhielt Hilfe aus,
der Jlſenapotheke, wohin es von einem Herrn wurde.
Der e des Pferdebeſitzers wurde polizeilich feſtgeſtellt.

Verkehrsſtockung. Geſtern nachmittag blieb in der Hutten
ſtraße en in dem Schmutz der Straße ſtecken. Einec tange des Wagens brach, was eine Verkehrsſtörung von

einer Stunde verurſachte. z d
Bei der Arbeit verunglückt. Jn einer Fabrik in Trotha

fiel Dienstag abend ein Haufen r S r Säcke zuſammen,
wodurch ein Arbeiter einen Bein und ein zweiter eine
Verſtauchung erlitt.

Ein gefährlicher Fund. Beim Bahnhof Trotha wurden am
Dienstag zwei Dynamitpatronen auf dem Bahnkörper gefunden.
Nach der Herkunft diefer Sprengkörper wird gegenwärtig
eifrigſt geſucht.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Der Verein für Naturheilkunde Halle Nord,

E. V., hält am Mittwoch, den 21. 2. er., abends 29 Uhr im
Burgtheater ſeine Generalverſammlung ab. Auf der Tages
ordnung ſtehen der Jahresbericht und Neuwahlenr er r r. Gaſtſpiel des Königl. Bahr. Hofſchauſe aberſtufe eingeteilt, teils war nur ein Kurſu notwen in. Warnung vor Zuzug von Zimmerern nach Leipzig. Die Konrad Dreher im Apollothe u r. Heute, MittweDas vergangene Semeſter hatte in der Einrichtung des 8 ipzig n nd Dodetbg ten e nen nrit

emdſprachlichen Unterrichts etwas neues gebracht. Die Eri griechiſche und der franzöſiſche Kurſus gezeitigt
haben, ſind recht gute. Beſonders in dem letzteren wurde Vor

Leipziger Volkszeitung brachte dieſer Tage einen Artikel überdie Käliame für die Snternationgle Baufachausſtellung. Jetzt

wird die re ſie möchte doch darauf hinweiſen,
daß die Reklame der Ausſtellungsleitung dazu geführt hat, daß

lich nur zwei Aufführungen des Schwankes Das F
von Fritz Friedemann-Frederich ſtatt. Jn den Hauptrollengaſtieren der von ſeinem früheren Engagement n hieß

a
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eadttheater er veſtens bhekannke Hofſchauſpieler Guſtav Con
radi und Frl. Lili Brada vom Schauſpielhaus in

m 16. Februar beginnt das Gaſtſpiel von Otto Reuter,
Deutſchlands größten Humoriſten, mit Konrad Dreher, Deutſch
flands populärſten Komiker, zuſammen in einem Programm.
Der Vorverkauf für die Premiere iſt von heute ab im Theater
bureau eröffnet.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung.
den 15. r abends 8 Uhr findet in
öffentliche Gemeinderatsſitzung ſtatt.
berechtigte.

Am Donnerstag,
eickardts Lokal eine

Zutritt hat jeder Wahl

Aus der Provinz.
Ums Wahlrecht gekommen

ſind auch die wahlberechtigten Jnſaſſen der Heilſtätte
Sülzheim a. Harz, die ſich nachträglich in unſerem Er-
furter Parteiblatt über die Verkümmerung ihres Wahlrechts
beklagen.

Dem Antrag der Kranken auf Eintragung in die Wähler-
liſte wurde von der Ortsbehörde nicht entſprochen. Auf ein
gelegte Beſchwerde antwortete am 27. Dezember der Landrat,
die Jnſaſſen der Anſtalt könnten in Sülzheim nicht wählen,
weil ſie dort keinen feſten Wohnſitz hätten, denn ihren alten
Wohnſitz hätten ſie nicht aufgegeben. Hierauf wendeten ſich
65 Beſchwerdeführer an den Regierungspräſidenten. Am
11. Januar, alſo einen Tag vor der Wahl, kam von dort ein
Telegramm, das den ablehnenden Beſcheid des Landrats be-
ſtätigte. Sofort ging hiergegen eine telegraphiſche Beſchwerde
an den preußiſchen Miniſter des Tnnern ab, der umgehend ant-
wortete, daß die Kranken wählen könnten, wenn ſie in die
Wählerliſte eingetragen ſeien; eine nachträgliche Eintragung
ſei aber nicht mehr zuläſſig. So hatten die Beſchwerdeführer
wohl Recht bekommen, aber ihr Wahlrecht konnten ſie trotz
ver nicht mehr ausüben.

a die Jnſaſſen von anderen Heilſtätten die gleichen trüben
Erfahrungen machen mußten, erſcheint es notwendig, daß in
Zukunft der Miniſter an ſeine untergeordneten Organe An-
weiſungen ergehen läßt, damit nicht die Staatsbürger auf
obige Art um ihr Wahlrecht kommen können.

Nordhauſen. Pulverexploſion. Montag nacht explo-
dierte der größte Teil der im Nordhäuſer Pulverhaus lagernden
Pulvervorräte. Jn kurzer Zeit erfolgten hintereinander fünf
bis ſechs Exploſionen. Das Dach des Hauſes wurde weit weg-

die Wände nach außen gebogen. Das ganze
ulverhaus wurde zerſtört. Nur dem Umſtande, daß das

Pulverhaus gänzlich exponiert ſteht, iſt es zu verdanken, daß
die Stadt Nordhauſen nicht gefährdet wurde.

Zerbſt. Selbſtmord eines Schüler s. Zwiſchen Zerbſt
und Jütrichau ließ ſich der Sekundaner Voigt aus Gommern
von einer Rangiermaſchine überfahren und war ſofort tot.
Die Tat ſoll er in gekränktem Ehrgefühl begangen haben, weil
ſein Penſionsvater ihm wegen einer Kneiperei eine Ohrfeige
gegeben hatte.

Wahlkreis Merleburg-Querkurt.
Merſeburg. Aus der Stadtverordneten ſitzung

vom 13. Februar. Bürgermeiſter D,. Haacke erklärte vor Ein-
tritt in die Tagesordnung, daß am 30. September beſtimmt auf
die Verſorgung der Stadt mit Elektrizität zu rechnen ſei. Die
längſt verſprochene Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter
wurde nach einem Vorſchlage der Kommiſſion in ſolch eigen-
artiger Weiſe vorgenommen, daß darüber noch manches zu
r ſein wird. Nach dem Vermögensnachweis der Stadt

erſeburg beträgt das Reinvermögen der Stadt 1 880 070 Mk.
Hierzu gerechnet das Vermögen der Gasanſtalt mit 148 521 Mk.,
des Waſſerwerks mit 117973 Mk., ergibt 2 146 564 Mk. Die Be
ratung des geplanten Projektes wegen Umbau des alten Rat-
hauſes und einer Verlegung der ſtädtiſchen Sparkaſſe, des
Stadtderordneten-Sitzungsſaales und des Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamtes in dieſes. wurde, da dadurch zu große
finanzielle Anforderungen an die Stadt geſtellt werden, auf
längere Zeit vertagt. Ueber einen außerhalb der Tagesord-
nung vom Genoſſen Julich geſtellten Antrag, den Magiſtrat
zu erſuchen, ſchnellſtens geeignete Maßnahmen zu veranlaſſen,
um die hier herrſchende Arbeitsloſigkeit zu mildern, wurde nach
verhältnismäßig kurzer Debatte zur Tagesordnung über-
gegangen.

Merſeburg. Selbſt mord. Am Sonntag früh hat ſich die
Witwe Schmeißer in der Wagnerſtraße erhängt, nachdem ſie
kurz zuvor mit ihrer Tochter von einem Balle heimgekehrt war.
Seit etwa drei Jahren iſt eine andere Tochter der Genannten
verſchwunden, ohne daß man über den Verbleib bisher etwas
gehört hätte, und man nimmt an, daß die Frau infolgedeſſen
ſchwermütig geweſen iſt.

„Mücheln. Ein unverſtändlicher Beſchluß. Nach
ſeinem kürzlich von den Stadtverordneten gefaßten Beſchluß geht
der geſamte ſtädtiſche Waldbeſitz demnächſt in den Beſitz des
millionenreichen Großgrundbeſitzers und Landtagsabgeordneten
v. Helldorf St. Ulrich über. Die Stadt erhält dafür als
Tauſchobjekt das Mahlerholz mit dem Waldhaus, den Bart-
ſchen Berg und die ſämtlichen C. Braunſchen Pläne. Der

ehrertrag wird für die Stadt auf zirka 83300 Mk. pro Jahr
angegeben. Der ſtädtiſche Wald iſt etwa 92 Morgen groß. Wie
der Merſeburger Korreſpondent dieſer aufſehenerregenden Mel
dung hinzufügt, herrſcht in der Bürgerſchaft über den Tauſch
verſchiedene Meinung. Augenblicklich iſt wohl ein finanzieller
Vorteil vorhanden, aber für die Zukunft den herrlichen Wald
u miſſen, iſt für die Einwohner ein ſchwerer Verluſt.

letzten Satz ſollten ſich die Steuerzahler ganz beſonders
merken. Daß der Junker von Helldorf etwa nur aus lauter
Liebhaberei den Tauſch beging, vermögen wir nicht zu glauben.

Nebra. Selbſtmord. Jn der Nacht zum Dienstag nahm
ſich die Ehefrau des Zigarrenhändlers Franke das Leben durch
Erhängen. Was die Frau zu dieſem Schritt getrieben hat,
liegt noch im Dunkeln.

ünchen.
Wahlkreis Manskeld.

Otto Arendt, der „wuchtige Reichspaladin“
Die mit der Eisleber Zeitung in dasſelbe alldeutſch-anti

ſemitiſche Horn tutende Tägliche Rundſchau entwirft in einem
Entrefilet über die Reichstagsſitzung vom Dienstag ein Bild.
das verdient, einer breiteren Oeffentlichkeit nicht vorenthalten
zu werden. Der Satz lautet:

„Die Herren Baſſermann und Gröber beantragen, die
Sitzung zu vertagen, und als erſter erhebt ſich wuchtig wie
ein Reichspaladin, Herr Dr. Arendt für dieſen An
trag. Unter ſehr lebhafter Heiterkeit wird er einſtimmig an-
genommen.“

Einen Reichspaladin wird man ſich gemeinhin doch immer
etwas anders vorgeſtellt haben, als es der „Urgermane“ Arendt
hier ſein ſollte. Die Mansfelder kennen Herrn Arendt ja noch
zur Genüge, um ſich ein Bild von ſo einem Reichspaladin
machen zu können.

Helbra. Parteiverſammlung. Sonnabend, abends
s Ühr, findet eine Ortsverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt.
zu erſcheinen.

Eingebrochen und ertrunken Die 18jährige
Tochter des Bergmanns Sommer von Bad Anna ſollte am
Sonntag Waren aus Helbra holen. Unterwegs wollte ſie noch
einmal das ſpröde Eis probieren; das unglückliche Kind brach
ein und ertrank. Erſt ſpäter wurde das Mädchen vermißt und
nach langem Suchen unter dem Eiſe hervorgezogen. ieſer
Vorfall mahnt wieder einmal zur Vorſicht.

Unterteutſchental.
des Kaliwerkes Hrügershall brach ein Gerüſt zuſammen, ſo daß
drei Zimmerleute in die Tiefe ſtürzten. Der Zimmermann
Karl Rolle wurde ſo ſchwer verletzt, daß er in die Halleſche
Klinik überführt werden mußte, während die Verletzungen der
beiden anderen nicht ſo ſchwerer Natur waren.

Hettſtedt.
Schöffengericht gegen den 28jährigen Arbeiter Friedrich Bahr
und den 26jährigen Arbeiter Karl Graunert, beide von
Molmegk, wegen Gewalttätigkeitsvergehens verhängt. Beide
waren im September nach einer durchkneipten Nacht morgens
gegen 7 Uhr in der Flur von Großörner zum Frettieren ge-
gangen und dort mit dem Zimmermannſchen Verwalter und
dem Poliziſten Wölſer zuſammengeraten. Bahn, ein wegen
Gewalttätigkeitsvergehens vorbeſtrafter Menſch vergriff ſich
in roher Weiſe an dem ſten und dem Verwalter, und
Graunert leiſtete ihm Beiſtan Die Angegriffenen wurden
mißhandelt, mit Steinen geworfen und ſchließlich leiſtete Bahr
heftigen Widerſtand. Bei der Feſtnahme fielen erhebliche Be
drohungen und Beleidigungen. Die Folge des Alkoholrauſches
und der Gewalttätigkeit war, daß Bahr zu einem Jahre
neun Mongten und Graunert zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt wurden. Die dagegen bei der Strafkammer
in Halle eingelegte Berufungen wurden verworfen.

Ermsleben. Von der ſtaatlich patentierten Jugend-
pflege. Wie in anderen Orten hat ſich auch hier ein ſoge-
nannter Ausſchuß für königlich preußiſche Jugendpflege auf-
getan, um mit Unterſtützung aus allgemeinen Steuermitteln
die Jugend vor den „ſittlichen Gefahren“ zu retten. Welchen
Zweck dieſe Ausſchüſſe in Wirklichkeit verfolgen, iſt jedem Ar
beiter bekannt, wir bräuchen deshalb nicht näher darauf einzu
gehen. Wenn wir überhaupt von der ſtaatsretteriſchen Tätig-
keit des patriotiſchen Ausſchuſſes Notiz nehmen, ſo nur deshalb,
um die Beſcheidenheit zu kennzeichnen, mit der man hier zu
Werke geht. Für die Sonntagabende will man den Saalneubau
des Hotels Stadt Berlin mieten, dann ſoll ſich der Vorſitzende
an den Landrat wenden wegen Spiel- und Turngeräten. Beim
Magiſtrat und dem Schulvorſtand will man nicht etwa um
gütige Unterſtützung bitten, ſondern einfach den Bau einer
Turnhalle nebſt Verſammlungsraum beantragen. Und die
Arbeiterſchaft ſteht dieſer Entwicklung intereſſelos gegenüber;gleichgültig ſchaut ſie zu, wie man ihre Jugend immer mehr
und mehr hinüberzieht ins Lager der Arbeiterfeinde und ihr
den Kopf vollpfropft mit allerhand patriotiſchem Klimbim.
Hoffentlich erinnern ſich auch die hieſigen Arbeiter des wahren

Wer die Jugend hat, hat die Zukunft und handeln
danach.

Wahlkreis Sangerhauſen -Eckartsberga.
Genvſſenſchaftliche Fortſchritte.

Am Sonntag nachmittag fand im Herrenkrug zu Sanger-
hauſen die Halbjahrsverſammlung des Konſumvereins für
Sangerhauſen und Umgegend ſtatt. Die Verwaltung hatte da
mit eine Ausſtellung aller Sorten Seifen verbunden. Neben
den Seifen des Konſumvereins waren auch die Seifen der
Sangerhäuſer Geſchäfte vertreten und konnten die Mitglieder
ſich davon überzeugen, daß der Konſumverein mit ſeiner Ware
an erſter Stelle ſteht. Der Geſchäftsführer Genoſſe Schröder
ging bei Erſtattung des Geſchäftsberichts einleitend auf die
Ausſtellung ein und wies nach, daß die Behauptungen einiger
Konſumenten betreffs des Preiſes unrichtig ſeien, vielmehr ſei
richtig, daß der Verein trotz beſter Qualität am billigſten ver
kaufe. Der Geſchäftsbericht konnte von einem ſteten Fortſchritt
ſprechen. Die Mitgliederzunahme beträgt 475. Die Verwaltung
wird die Lieferung von Feuerungsmaterial in eigne Regie
nehmen und nimmt jetzt ſchon Beſtellungen an. Die Sparkaſſe
macht gleichfalls gute Fortſchritte, was zu begrüßen iſt. Es iſt
nicht ohne Eindruck geblieben, wie im letzten Jahre mit den
Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe verfahren wurde, wo
1000 Mk. dem Jugendverein überwieſen wurden, ſtatt, wie
unſere Vertreter beantragten, dem Fonds für Notſtands-
arbeiten. Da Sangerhauſen etwas im Umſatz zurückgegangen
iſt, verlohnt es ſich darauf hinzuweiſen, daß die Sangerhäuſer
Kaufleute, Bäcker, Fleiſcher uſw. die ausgeſprochendſten Ar-
beiterfeinde ſind. Wir erinnern an die Anfrage des Bäcker-
meiſters Zunkel an den nationalliberalen Kandidaten Wamhoff,
wie er ſich zu den Konſumvereinen ſtelle. Waren es nicht die

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich

Gerüſteinſturgz. Auf einem Neubau

Exorbitante Strafen hatte das hieſige

Mark gegen 114 141 Mk. im gleichen

dürfte.

Geſchäftsleute, ſoweit ſie dem StadtverordnetenKoll an
gehören, welche die Wahl unſerer Genoſſen für ungültig er
klärten? Wir könnten dieſes Kapitel noch ſehr ausdehnen, das
Angeführte aber genügt wohl. Die nächſte Aufgabe der Ar
beiterſchaft iſt es, der Genoſſenſchaftsbewegung die nötige
Unterſtützung angedeihen zu laſſen. „Jeder Arbeiter muß Mit
glied und Käufer im Konſumverein werden,“ nur ſo kann die
Parole lauten. Die ſtattgefundene Reviſion durch den Ver
bandsreviſor Pflug ergab, daß der Verein auf ſolider Grund
lage aufgebaut ſei und allen Anforderungen eines modernen
Konſumvereins entſpricht. Jm weiteren wurde einſtimmig be
ſchloſſen, je eine Filiale in Kelbra und Voigtſtedt zu er-
richten. Damit hat der Verein wieder einen großen Schritt nach
vorwärts getan; der Erfolg wird nicht ausbleiben. Die Ver-
ſammlung war von 116 ſtimmberechtigten Mitgliedern und
deren Frauen beſucht. Nur ein Drittel davon waren Sanger-
häuſer, die es für nötig befunden hatten, ihrer Pflicht auch auf
dieſem Gebiet nachzukommen.

Heldrungen. Gemeinnütziger Arbeiterſchweiß.
Die Kapitaliſten gehen herrlichen Zritn entgegen, denn der
ſoeben veröffentlichte Geſchäftsbericht der Gewerkſchaften
Heldrungen l und II ergibt allein für das 8 Quartal 1911 nach
überreichlichen Abſchreibungen einen Reingewinw von 265 314

Zeitraum des Vorjahres.
Die erſten drei Quartale ergaben einen Nettoüberſchuß von
192 871 Mk., ſo daß der Nettoüberſchuß des Jahres 1911 458 186
Mark beträgt gegen 330 708 Mk. in 1910 (alſo 127 478 Mark
mehr), Die Kalibergarbeiter, die den Kapitaliſten faſt eine
halbe Million Mark Mehrwert opfern mußten, können ſich bei
der Verteilung des Reingewinns den wäſſrigen Mund mwiſchen.
Für ſie fällt nichts ab. So will es die kapitaliſtiſche Geſell
ſchaftsordnung.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Roitzſch. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich

am Montag vormittag auf dem Baggerbetrieb der Grube
Auguſte. Ein Arbeiter warf dem 18 jährigen Eduard Mandel
aus Roitzſch ſo unglücklich einen fauſtgroßen Stein auf den
Kopf, daß er zuſammenbrach. Blut floß ihm aus Mund und
Ohren. Durch einen herbeigerufenen Arzt wurde dem Unglück-
lichen ein Notverband angelegt, und dann ſofort dem Halleſchen
Bergmannstroſt zugeführt. Der Verunglückte hat nach An-
gabe des Arztes einen doppelten Schädelbruch erlitten, ſo daß
er kaum mit dem Leben davon kommen wird

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Der Kriegervereinskalender als Witzblatt.

Wie dumm noch manche Menſchen eingeſchätzt werden, dafür
liefert der im Kreiſe verbreitete neueſte Kriegervereinskalender

wieder den beſten Beweis. Die Schriftleitung hatte es ſich an
den vaterlandstreuen Kriegern ein
dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaate“ zu

laſſen,
aus

gelegen ſein
„Schreckensbild

malen, das zugleich einen „Witz“ vorſtellen ſoll. Das Bildchen
nennt ſich Kinderfürſorge im Zukunftsſtaat und ſtellt einen
Boten des zukunftſtaatlichen Kinderheims dar. Mit einem
Käfig auf dem Rücken, die Knute an der Seite, fordert er von
einer Frau das Kind, um es in das Kinderheim zu bringen.
Jn dem Käfig ſtecken ſchon ein paar Kinder die Köpfe durch die
Latten (wahrſcheinlich hat der Zeichner früher mit Gänſen ge
handelt) und die Frau bittet den Boten, der Vater möchte doch
erſt noch von dem Kinde Abſchied nehmen er möge es noch nicht
mitnehmen. Der Bote aber, der wie ein Zuchthausaufſeher
ausſieht, ſagt forſch: „Ach was, der Vater iſt der Staat!“

Mit ſolchem Kohl wollen die Kriegervereinshetzer vor der
Sozialdemokratie gruſelig machen. Wie viele Kriegervereins-
mitglieder mögen wohl bei Erhalt des Kalenders über die allzu
große Schlauheit des Verfaſſers geſpottet haben Und wie froh
wären manche Proletariereltern auf dem Lande, wenn jemand
für ihre Kinder ſorgte und wenn es auch ein Sozialdemokrat
wäre. Aber die Sozialdemokratie will ja die Ehe und das
Familienleben zerſtören und darum raſch ein Bildchen aus dem
Zukunftsſtaat, um noch vor der Wahl den Roten das Waſſer
abzugraben. Hat's geholfen? Doch wohl nur bei Auguſt
Schütze und ähnlichen Vaterlandsfreunden.

Wittenberg. Groben Unfug verübten einige Rowdys inder Nacht zum Sonntag. Sie zerſchlugen das Schaufenſter der

Maiwaldſchen Buchhandlung in der Falkſtraße und entwendeten
mehrere ausgelegte Gegenſtände. Auch an einem Photographen-
kaſten vergriffen ſie ſich. Augenſcheinlich ſind dieſe Taten im
Alkoholrauſch begangen, der den Betreffenden, da man ihnen
auf der Spur zu ſein glaubt, noch teuer zu ſtehen kommen

Pratau. Wegen Blutſchande wurde der Fabrikarbeiter
Gottlieb H. von der Wittenberger Strafkammer mit vier Mo
naten Gefängnis und zweijährigem Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte beſtraft. H., der nicht vorbeſtraft iſt, legte ein Ge
ſtändnis ab.

Reuden. Schwere Strafe verhängte die Strafkammer
in Wittenberg über den Gelegenheitsarbeiter Paul Wi es
g8 rreck. Derſelbe hatte am 24. Dezember den Einbruchsdieb
ſtahl im hieſigen Bahnhofsgebäude begangen und dabei ein
Fahrrad, Bier, Zigarren, Zigaretten und ungefähr eine Mark
bares Geld erbeutet. Dafür muß er nun, weil es ein Diebſtahl
im Rückfalle war, drei Jahre im Zuchthaus büßen.
Und wenn er wieder heraus kommt, iſt er gezwungen, von
neuem zu ſtehlen, da ihn, weil er unter Polizeiaufſicht ſteht,
niemand in Arbeit nimmt. Nicht der Mann iſt der Schuldige,
ſondern die elenden Verhältniſſe, die in ſeiner Heimat Ober-
hieße herrſchen. Und dieſe Verhältniſſe werden bedingt durch
die derrſchaft der Junker in Preußen, die dem Proletarierkinde
nicht die geiſtige Koſt in den Schulen gibt, wohl aber die „gei-
ſtige Koſt“ des Fuſels vom S Tage ſeines Daſeins ein
flößt. So lange die Junkerherrſchaft nicht gebrochen und der
kapitaliſtiſche Staat nicht überwunden iſt, ſo lange werden auch
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Es lohnt sich für jede Dame,
die Schaufenster zu besichtigen.

M. Schneider.
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die nationale Seuche ausge
gebiet einbezogen worden. So lange im Staate er Tunfe
regiert, wird es eben nicht anders trotz Seuch

Seuchendebatte imdektichen Junkerparlament und der ſtrengſten Sperrmaß-

Elſter. Ein beſorgter Paſtor. U ieſrgter Untchrift ſchreibt uns ein Schiffer folgendes: Der Liter
en Schifferfachſchule, Herr Paſtor Hahn, erſchien kürzlich

S recht aufgeregt im Unterrichtszimmer. Warum wohl
S höre: Einer der Schüler ſoll nämlich irgendwo den

ozialiſtenmarſch geblaſen haben. Er bekan eine Rüge und
wurde erinnert an die bevorſtehende Prüfung. Bei der Kon
trolle der Teilnehmer erkundigte ſich der Herr auch zugleich,

dem Deutſchen Transportarbeiterverband angehört. Den
jüngeren Schülern gab er ſein Bedauernnd, daß ſie ſchon ſo früh von der Bewegung ergriffen wer

enl! Früher, meinte er, ſtanden die Schiffer noch in einem
ohen Anſehen und jetzt, wo faſt alle gewerkſchaftlich organiſiert
ind und der Sozialdemokratie zuſtrömen, ſeien dieſelben weit
eruntergekommen. Wir Schiffer, fügt unſer Freund mit
echt hinzu, ſind aber anderer Meinung, als der Herr Pfarrer.

Nicht heruntergekommen ſind wir, nein emporgeſchwungen
en wir uns durch die Organiſation und werden auch noch

weiter vorwärts lommen. Möge ſi arine S ge ſich der Herrkeine Sorgen machen. ſich Herr Paſtor deshalb

Wahlkreis Torgau-Liebenwerga.
Torgau. HKommunales. Der ſtädtiſche Haushaltsplan,

der bis zum 13. Februar zu jedermanns Einſicht auf dem Rat-
haus offen lag, balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
809 730 Mk. gegen 806 720 Mk. im Vorſahr. Unter den Ein
nahmequellen ſtehen an erſter Stelle die ſtädtiſchen Forſten,
die einen Ueberſchuß von 55 150 Mk. ergeben; dann folgt dieGasanſtalt mit 28040 Mk., Waſſerwerk 14650 Mk. Auffälig
iſt der geringe, nur 3210 Mk. betragende Ueberſchuß der ſtädti-

en Sparkaſſe. An Zuſchüſſen erfordern die Schulen 154 000
ark, davon die Volksſchulen nur 57500 Mk., die Mittel

ſchulen dagegen 36 770 Mk., das Gymnaſium einen ſolchen von
45 240 Mk. Der „Armenetat erfordert einen Zuſchuß von
26 480 Mk. Die Gemeindeabgaben erfahren dieſes Jahrücklicherweiſe keine Erhöhung, ſie ſind feſteeſett auf je 160

rozent zur Einkommen, Grund und Gewerbeſteuer und 60
rozent Zuſchlag zur Betriebsſteuer. An Steuern ſollen 252 270
ark, oder 13 110 Mk. mehr als im Vorjahr aufgebracht werden.

Elſterwerda. Die Gewerkſchaften im Jahre 1012.
der am 4. Februrar ſtattgefundenen Sitzung des Gewerk

ftskartells erſtattete zunächſt der Vorſibende den Bericht
er das abgelaufene Geſchäftsſahr. Jm Geſchäftsjahr haben

12 Sitzungen ſtattgefunden, außerdem ſind in 3 Orten Proteſt
verſammlungen gegen die Reichsverſicherungsordnung abge

lten worden. Eingegangen ſind 275, ausgegangen 58 Poſt
achen. Neu beigetreten ſind im Jahre 1911 die Maler. Der
ahreskaſſenabſchluß ergibt an Einnahme 476,61 Mk., an Aus

gabe 270,98 Mk., ſo daß ein Beſtand von 20563 Mk. zu ver
zeichnen iſt. An Kartellbeiträgen haben entrichtet: die Metall-
arbeiter 228,33 Mk., Fabrikarbeiter 39 65 Mk., Maurer 19,50
Mark, Porzellanarbeiter 15,25 Mk., Holzarbeiter 11,70 Mk.,
Tabakarbeiter 9,05 Mk., Maler 1,15 Mk. Hierauf folgten die
Berichte der Kommiſſionen. Die Lokalfondskommiſſion weiſt
einen Kaſſenbeſtand von 88,20 Mk. auf Die Bibliothekskom-
miſſion teilt mit, daß im verfloſſenen Jahr in 37 Ausgabe-ſtunden 129 Bücher ausgeliehen worden ünd. Es ſind dies 64
weniger als das Jahr vorher. Der Beſtand der Bibliothek
beträgt am Jahresſchluſſe 2855 Bände. Die einzelnen Gewerk-
ſchaften hatten einen Mitgliederbeſtand am Schluſſe des
Jahres 1911: Metallarbeiter 506, Fabrikarbeiter 64, Porzellan-
arbeiter 41, Maurer 41, Holzarbeiter 28, Tabakarbeiter 13, zu-
ſammen 693 Mitglieder. Das ſind 138 Gewerkſchaftler mehr
als im Vorjahre. Die Maler fehlen noch mit ihren Angaben.
Hierauf wurde beſchloſſen: am 3. März eine öffentliche Gewerk
ſchaftsverſammlung abzuhalten. Ueber die Lokalfrage in
Biehla entſpann ſich eine längere Debatte. Die Neuwahlen
hatten folgendes Ergebnis: den erſten Vorſitzenden vertritt bis
grr nächſten Sitzung der Genoſſe Köppe, da kein Genoſſe das

mt annehmen will. Zum zweiten Vorſitzenden wurde Genoſſe
Hacker gewählt, als Kaſſierer Kunze, Schriftführer Flöther, zu
Reviſoren Vogel und Grell. Die Lokalkommiſſion beſteht aus
den Genoſſen Heinemann und Vogel. Jn die Bibliothekskom-
miſſion werden gewählt Böhniſch und Grell, zum Bibliothekar
Freygang, zur Lokalfondskommiſſion Köppe und Heinemann
und zur Herbergskommiſſion Zeidler und Jaſchke. Sodannwurde noch beſchloſſen, die Sitzungen wie bisher jeden dritten

Dienstag im Monat abzuhalten. Zum Schluß forderte der
Vorſitzende auf, im neuen Geſchäftsjahre mit allen Kräften für
die moderne Arbeiterbewegung tätig zu ſein. Es fehlten un
entſchuldigt die Genoſſen Gräf, Wohmann und Bretſchneider.

Gewerkſchaftliches.
Ein Kampf um den Arbeitsnachweis im Baugewerbe.

Für die baugewerblichen Arbeiter iſt die heutige Art der
Arbeitsvermittlung äußerſt unangenehm. Daher muß ihnen
eine vernünftigere Regelung der Arbeitsvermittlung ſehr er-
wünſcht ſein. Einer ſolchen Regelung widerſetzen ſich aber
die Bauſcharfmacher mit aller Macht. Zwar ſind auch ſie mit
der heutigen Art der Arbeitsvermittlung unzufrieden, aber
nur, weil ſie dabei nicht die Möglichkeit haben, die mißliebigen
Arbeiter nach Belieben zu drangſalieren und von der Arbeit
auszuſchließen. Um dieſe Möglichkeit zu bekommen, ſuchen ſie
die Arbeitsvermittlung ganz in ihre Hände zu bringen. Sie
haben ſchon vor Jahren die Einführung von einſeitig durch
Unternehmer geleiteten Arbeitsnachweiſen beſchloſſen
und dabei offen ausgeſprochen, daß dieſe Nachweiſe Mittel zur
Stärkung der Unternehmerorganiſation ſein ſollen. Sie wollen
ſich durch ihre Arbeitsnachweiſe „eine wirkſame Waffe“ gegen
die Arbeiter ſchaffen, mit der ſie unliebſame Elemente
von den Arbeitsplätzen fernhalten können. Dieſe Forderung
der Bauunternehmer war bekanntlich einer der Punkte, zu
deren Durchführung 1910 die Ausſperrung vorgenommen
wurde. Als bei den damaligen Verhandlungen die Vertreter
der Arbeiter den Unternehmern anboten, ſie wollten gemein-
ſam mit ihnen paritätiſche Nachweiſe errichten, da wieſen die

Unternehmer dieſes Anerbieten weit von ſich. Vorher ſchon
hatten ſie beſchloſſen, die von den Kommunen errichteten Ar-
beitsnachweiſe mit allen Mitteln zu bekämpfen, weil dieſe für
die entſchiedene Wahrung der Uniernehmerintereſſen nichts
taugten. Als der große Kampf 1910 zugunſten der Arbeiter
verlaufen war, wurde die Arbeitsnachweisfrage in dem ab-
geſchloſſenen Vertrage nicht geregelt. Die Unparteiiſchen er-
kannten zwar an, daß die Arbeitsvermittlung im Baugewerbe
zurzeit unbefriedigend ſei und daß die Errichtung paritätiſcher
Nachweiſe die geeignete Löſungsmöglichkeit wäre. Da aber
die Verhältniſſe für eine ſolche Regelung noch nicht reif ſeien,
fo bleibe nur übrig, daß ſowohl die Arbeiter wie die Unter-
nehmer ihre einſeitigen Einrichtungen zur Arbeitsvermittlung
weiter betreiben.

Auf Grund dieſer Entſcheidungen ſuchten die Unternehmer
nach der Ausſperrung in den verſchiedenſten Orten ihre ein-
ſeitigen Nachweiſe weiter zu betreiben reſp. neue zu errichten.
Das ließen ſich natürlich die Arbeiterorganiſationen nicht ſtill-
ſchweigend gefallen, ſondern ſie griffen zu Gegenmaßregeln

Jn Nordenham, wo, abgeſehen vom Jnduſtriegebiet, die
tolpatſchigſten und anmaßendſten Bauſcharfmacher ihren Wohn
ſitz haben, entſchloſſen ſie ſich mitten im Winter unter Vertrags-
bruch zur Ausſperrung, um den Widerſtand der Arbeiter zu
brechen und dem famoſen Maßregelungsinſtitut der Bauſcharf-
macher Anerkennung zu verſchaffen. Daß dieſes ſaubere Plän
chen nicht gelingt, dafür müſſen die Bau arbeiter ganz
Deutſchlands ſorgen, indem ſie mit aller Strenge den
Zu zug nach Nordenham fern halten.

Maſſenausſperrungen der Budapeſter Metallarbeiter.
Die Hauptverſammlung des Landesvereins der ungariſchen

Eiſenwerke und Maſchinenfabriken hat Dienstag vormittag die

Ausſperrung ſämtlicher Arbeiter der Budapeſter
Maſchinenfabriken beſchloſſen. Vom nächſten Sonnabend ab,
an dem die Kündigungsfriſt abläuft, werden 26 000 Arbeiter
erwerbslos ſein.

Aus den Gerichtsſälen,
Strafkammer.

Ein liebenswürdiger Ehegatte. Ein hiefiger Kaufmann ver-
folgt ſeine Ehefrau in bösartiger Weiſe. ſie von ihm ge-
trennt lebt, warf er ihr in der Nacht vom 23. und 24. Dezember
vier Fenſterſcheiben ein. Die Frau, die öfter heftigen Ver-
folgungen ausgeſetzt war, erſtattete gegen den Mann ſchließlich
Anzeige wegen Sachbeſchädi ug Die Folge davon war, daß
der Mann zu drei Wochen Gefängnis verurteilt wurde.

Jm öffentlichen Intereſſe klagte der Staatsanwalt gegen den
Handwerksmeiſter Kretſchmar von r wegen Be
leidigung. K. hatte ſeinem Stiefbruder, dem Stellmachermeiſter
Kretſchmar, vorgeworfen, er habe ſeinen Bruder aufgehängt.Ueber den Fall gingen damals in Hedersleben und Fieleben

allerhand dunkle Gerüchte herum, da tatſächlich ein Bruder
Kretſchmars aufgehängt gefunden wurde. Es kam auch ein
Unterſuchungsverfahren, das aber eingeſtellt werden mußte, da
es ſich um Selbſtmord z Die außergewöhnlich ſchweren
Beleidigungen ſind auf Familienſtreitigkeiten zurückzuführen.
K. nannte ſeinen Stiefbruder auf offener Straße wiederholt
Mörder, Aufhänger, Gänſedieb uſw. Die Verfolgungen nahmen
einen derartigen Grad an, daß K. gegen den Stiefbruder
ſchließlich wegen Beleidigung Angrige erſtattete. Die Verhand-
lung führte zu dem Ergebnis, daß Kretſchmar zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt wurde.

Schöffengericht.
„Angenehmer“ Zahnkünſtler. Es erregte ſeinerzeit berech-

tigtes Aufſehen, als der früher hier anſäſſig geweſene Zahn
techniker Kreitmeher von dem hieſigen Schöffengericht
wegen Körperverletzung beim Zahnziehen zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. K. ſollte einer Patientin wider
deren Willen eine große Anzahl Zähne gezogen haben, um die
Patientin durch den Verluſt zum Ankauf eines Gebiſſes zu
nötigen. Die Strafkammer hob ſpäter dieſes Urteil auf und
ſprach K. frei. Auf Reviſion bei dem Oberlandesgericht kam
die Sache dann an das Torgauer Landgericht, das K. nach noch
maliger Verhandlung zu vier Wochen Gefängnis verurteilte.
In jenem Prozeß traten gegen K. außer der erwähnten
Patientin noch zwei andere Belaſtungszeuginnen auf. Sie
hatten zwar keinen Strafantrag gegen K. geſtellt, behauptetenaber ebenfalls, er habe ihnen mehr Zähne gern als ſie
wünſchten und ſie dann in der Betäubung zum Unterſchreiben
eines Gebiß-Beſtellſcheins beredet. Dieſe Fälle hatten geſtern
für K. ein weiteres Nachſpiel. Die eine Zeugin, der er fünf
Zähne gezogen hatte, erlitt eine ſtarke Zerreißung des Zahn-
fleiſches und eine ganz erhebliche Verletzung des Knochens. Jn-
folge Jnfizierung der Wunde ſtellte ſich eine Entzündung ein,deretwegen die Patientin ſich längere Zeit ärztlich behandeln

laſſen mußte. Dieſe ſchwere Verletzung veranlaßte den Staats
anwalt, auch ohne Vorliegen eines Strafantrages ſeitens der
Verletzten Anklage gegen K. im öffentlichen Jntereſſe zu erheben; er habe die erforderliche Sorgfalt, zu der er durch feinen
Beruf verpflichtet war, außer Acht gelaſſen. Der Amtsanwalt
nahm geſtern an, wenn der Angeklagte damals auch nicht vor
ſätzlich a v habe, ſo habe er aber doch grob fahrläſſig ge
handelt. Nach den Gutachten eines praktiſchen Zahnarztes und
des Leiters der hieſigen Klinik beide hatten die verletzte
n behandelt durfte eine ſo erhebliche Zerreißung des

ahnfleiſches und ein ſo bedeutender Bruch des Knochens bei
achgemäßer Behandlung nicht vorkommen. Es liege ein ſehr
rober Kunſtfehler vor. Der Leiter der Klinik bezeichnete die
erletzung geradezu als eine wüſte. Allerdings könnten auch

bei ſachgemäßeſtem Verfahren Knochenbrüche vorkommen. Aber
in ſo erheblichem Maße müßten ſie denn doch vermieden wer-
den. Er habe eine ſo wüſte Verletzung des Knochens und des
Zahnfleiſches noch nicht geſehen; auch in ſeiner Klinik ſei, ob-
wohl in ihr teilweiſe doch junge Leute arbeiteten, etwas ähn-
liches noch nicht paſſiert. Früher, als noch die Narkoſe üblich
war, habe der Zahnarzt beim Zahnziehen ſchneller arbeiten
müſſen und daher wohl in der Eile ein Stück Zahnfleiſch und
etwas vom Knochen mit abgeriſſen. Jetzt dagegen, bej Vor-
nahme nervbetäubender Jnjektionen, wie ſie doch auch K. im
vorliegenden Falle angewandt habe, könne man mit aller Sorg-
alt und in aller Ruhe verfahren, faſt wie bei einem Präparat.

Jhm ſei die Verletzung auch deshalb beſonders aufgefallen, weil
ihm damals mehrfach Patientin mit bedeutenden Verletzungen,
et ſie in K.s Zahnatelier erlitten hatten, zu Geſicht gekommen
eien.

Außer dieſen beiden Sachverſtändigen waren noch mehrere
andere geladen das Gericht ſah aber von ihrer Vernehmung

lebendig und geiſtvoll.

ab, da die Sache bereits genügend aufgeklärt erſcheint
den Einwand eines Verteidigers, ob die beiden Sachverſtän
digen als wiſſenſchaftlich gebildete Zahnärzte nicht vielleicht
gegen die Zahntechniker und daher auch gegen Kr., etwas ein
genommen ſeien, entgegnete der Klinikleiter, er habe gegen die
Zahntechniker nichts und in ſeiner Klinik ſogar ſchon ſehr gute
ausgebildet. Der Amtsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von
160 Mk. Das Gericht erkannte auf 50 Mk Geldſtrafe. Es hielt
für erwieſen, daß Kr. die erforderliche Sorgfalt, zu der ihn
ſein Beruf verpflichtete, in grob ſagrlaſſigee Weiſe außer acht
gelaſſen berückſichtigt ſei auch, daß in ſeinem Atelier ſchon
mehrmals Fahrläſſigkeiten vorgekommen ſeien.

Stadt Cheater.
Die Meiſterſinger von Nürnberg. Jn drei Aufzügen von

Richard Wagner. Zum Gedächtnis des Todestages Richard
Wagners hatte man eine Aufführung der Meiſterſinger gewählt,dieſes Wunderwerkes, das in allen ſeinen Teilen von tebendiger

Kraft beſeelt iſt. die dem Genießenden entgegenſpringt wie ein
friſcher Geſundbrunnen und Herz und Sinne erquickt. Aber nicht
nur in der Flut moderner Schöpfungen, die den Stempel der
Kurzlebigkeit an ſich tragen, wirken die Meiſterſinger wie eine
Reinigung, ſondern auch im Zyklus der Wagnerſchen Dramen
ſelbſt. Mögen die Wirrungen der Götter und Helden noch ſo
großartig aufgefaßt und dargeſtellt ſein, man möchte wieder hinab-
ſteigen in die vertrautere Region des Menſchenlebens. Und nun
blicken wir in ein deutſches Städtchen des ſechzehnten Jahrhun-
derts, wir ſehen eine Schar von Meiſterſingern, braver Men
ſchen, die in der Kunſt nicht mit ſich ſpaßen laſſen, mag ſie auch
noch ſo zopfig ſein. Unter ihnen lebt ein wahrer Dichter, ein
„Schuhmacher und Poet dazu“, dem Leben und Erleben einen
unverſiegbaren Humor gegeben haben. Ein junger Brauſeköpf, in
dem der Lenz erwacht iſt, verliebt ſich in ein Goldſchmiedstöchter-
lein und erſingt ſie angeſichts des Volkes und der Meiſterzunft.
annisnocht. eine Entführung im Werk, Prügelei auf der

aſſe und dann kommt Johannistag mit Blumen und fröh-
lichen Menſchen. Der Sonnenglanz einer köſtlich wiederbelebten
Romantik liegt über dem Ganzen.

Ueber der Aufführung ſelbſt waltete im erſten Akt ein Unſtern.
Davids (Fritz Gruſelli) Dialog mit Walther von Stolzing
Otto Lähnemann) machte einen ſehr mäßigen Eindruck, da
beide Vertreter nicht im vollen Beſitz ihrer Stimmittel waren.
Während aber Lähnemann von der Anrede an die Meiſterſinger
an ſich ſtimmlich beſſerte, kam Gruſelli, wohl weil er nicht recht
disponiert war, über die ſchwache geſangliche Leiſtung des Anfangs
nicht hinaus. Wo blieben die Kadenzen, die mit Bruſtſtimme
geſungen werden wüſſen Gruſellis Spiel war, wie immerEbenſo ging es dem Beckmeſſer, den Kart
Brandes als Gaſt auf Engagement gab. Die mimiſche Dar-
ſtellung ſelbſt war ſehr gut, und das Engagement des Herrn
Brandes wäre zu empfehlen, wenn er mit Rollen bedacht würde,
wo er nicht viel zu ſingen hat, oder wo ein ſchlechter r zu
ertragen iſt. Denn ſein Organ iſt ſtark verblüht; und ſoweit darf
die ohrenfällige Kundgebung von Beckmeſſers ſchlechter Stimme
nicht gehen, daß ſie niemals zeigte, daß auch ein wir Sänger
dahinter ſteht. Weil der Gaſt den Beckmeſſer im Wagners
Sinne darſtellte, bemühte er ſich, im Ständchen, dem Ernſt der
Situation angemeſſen, beſſer zu ſingen. So gab die Stimme et
was Metall her. Doch im dritten Akte folgte auf die famoſe
mimiſche Leiſtung durch anfolgenden Dialog mit Sachs eine
ſchwache geſangliche; die Stimme kam nicht gegen das Orcheſter
an, und ſo mußte ſich Brandes wieder zur Geſte flüchten, um
das, was er eigentlich wollte, dem Zuhörer begreiflich zu machen.
Am Schluß wiederholte ſich das Gleiche: gegen die Karikatur des
Preisliedes hatte man nichts einzuwenden, aber dann trat der
Mangel ein das „Verdammter Schuſter, das denk ich Dir!“ muß
ganz anders geſungen wardeu.

Die übrigen Darſteller leiſteten teilweiſe Hervorragendes; der
prächtige Hans Sachs Franz Schwarz's iſt ſchon oft gewür-
digt worden. Ausgezeichnet war Frau Bruger- Drevs als
Evchen. Ruth Aſhley trat als Magdalene weniger hervor.
Nicht ausgeglichen genug war der Pogner Erik van Horſts.
Erfreulicher war Kammerfänger Otto Rudolph als Kothner.
Die Chöre der Feſtwieſe haben wir ſchon beſſer gehört. Das
Orcheſter ſpielte gut: Kapellmeiſter Mörike ſtand am Dirigenten
pult. Hier und da entgleiſten die Bläſer. Das Theater war
mäßig beſucht. Sollten die Meiſterſinger die Anziehungskraft für
Halle verloren haben Das wäre ſehr zu bedauern. Mk.

Allerlei.
Geburtstagsfeier und Kaiſerhoch mit Maggiwürze.

Wie alle wahrhaft echten Patrioten feierte auch der Evange-
liſche Bürgerverein zu Hagen i. W. (Bezirk Wehringhauſen)
ſeine Kaiſergeburtstagsfeier. Die Feſtrede hielt natſtrlich ein
Diener des Herrn, Herr Paſtor Kayſer, der nach dem
Evang. Gemeindeblatt des Hohenzollernhauſes gedachte und
zum Schluß ſelbſtverſtändlich das unvermeidliche Hoch aus
brachte. Das alles gehört ja zum guten Ton der bürgerlichen
Geſellſchaft und verdiente keine beſondere Erwährung.

Aber das Programm dieſer Kaiſergeburtstagsfeier wurde
noch mit einer beſonderen Glanznummer „gewürzt“. Der
Bericht des Evang. Gemeindeblattes des Kirchenkreiſes Hagen
beſagt darüber folgendes:

Die Maggi- Geſellſchaft Berlin hatte einen Licht
bildervortrag übernornmen und zeigte in klaren Bildern den
Werdegang ihrer Fabrikate. Der Vertreter der Geſellſchaft,
Herr Katzmann, gab zu den Bildern recht verſtändliche und
intereſſante Erklärungen. Nachdem die Muſikkapelle noch
einige Weiſen hatte ertönen laſſen, die Vorbereitungen
beendet und es begann das Proberen der Würze.
Dies war wohl eine der beliebteſten Nummer des
Programms; Es machte den Eindruck, als ob ein regel
rechtes Abendeſſen ſtattfinden ſollte; man war erſtaunt über
dieſe Darbietungen. Herr Paſto nalkVeranlaſſung, der Maggi- Geſellſchaft ſowie ihrem Herrn
Vertreter im Namen des Vereins ganz beſonders für dieſe
Bewirtung zu danken.

Alſo die beliebteſte Nummer des Programms war nicht das
Anhochen einer hohen Perſon, ſondern das Probieren der
Maggi-Würze. Das hat gewiß den Reiz der Neuheit für
ſich und es iſt gar nicht abzuſehen, ob nicht in Zukunft überall
der Verflachung anheimgefallene Feiern auf dieſelbe Art und
Weiſe gebührend gehoben werden.

Ein feudaler „Harmloſen“-Prozeß.
Vor der Strafkammer in Düfſeldorf hat am Montag ein

roßer Spielerprozeß begonnen, der durch die „Erſtklaſſig
eit der allein Angeklagten mehr als alltägliches Jntereſſe be

anſpruchen darf. Die Anklage richtet ſich gegen den Regie-
rungsreferendar a. D. und Leutnant d. R. Dr. Otto
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gefſtiegen, v in einer Höhe bon eiwa 160 das Beneinzufrieren begg3 n und die Maſchine plötzlich r
and. Beattie war ſich der Gefahr voll bewußt und begann
ereits ſeinen Abſtieg, als die Dame d hyſteri ePanik geriet und ſich ans dem Upparet v wollte. Jnſeiner drohenden Lage t. der Fang mit der Dame kämpfen

und ſchließlich gelang es ihm, mit einem A n u um-
klammern, während er mit der anderen Hand die Maſchine im
Gleitfluge zur Erde lenkte, Eine große Menſchenmenge
verfolgte das atemraubende ſchreckliche Ringen,

Schiffskataſtrophe.
Aus Nagaſaki wird gemeldet Der aus Hakatu nach

Tſutſuing gehende japaniſche Dampfer Ryoko Maru kolli
dierte mit dem von Nofi nach Schanghai gehenden japaniſchen
Dampfer Mori Maru. Beide gingen unter. 46 Perſonen
ertranken. Von der Mannſchaft und den Paſſagieren des Ryoko
Maru 32 Mann, von dem Mori Maru 14 Mann.

Schülertragödie in San Remo.
Wie aus San Remo berichtet wird, erfolgte dort Dienstag

vormittag eine eigenartige Kataſtrophe, die bisher den Tod
von fünf blühenden Menſchenleben zur Folge hatte. 45 Schüler
der Elementarſchulen machten einen Spaziergang, als plötzlich
die Erde unter ihnen nachgab und ſich eine große unterirdiſche
Kluft öffnete. Der Boden war, wie die ſofort angeſtellte
Unterſuchung ergab, vom Meere unterſpült worden,
ſo daß ſich ein hohler Raum gebildet hatte, der außerordentlich
tief war. Wie verlautet, ſind bis jetzt 5 Leichen und 10 mehr
oder weniger ſchwerverletzte Schüler aus dem Abgrund an die

Oberfläche geſchafft worden. In der Stadt ſelbſt hat die Nach
richt von dem ſchweren Unglück einen niederſchmetternden Ei
druck gemacht. Ergreifende Famitlienſzenen ſpielten ſich
3 Unglückeſtätte iſt von einer ungeheuren Menſchenm ge
umlagert.

Wir Aeri h eine ten Von herab ääGur neKataſtro e ereignet, Nachts al
chlief, löſte ſich vom Bergesgipfel ein rieſiges, an is 900

Drseins Felsſtück z ürgte auf die dite einer Tatarxin.

Frau und ihre Angehörigen wurden zerde Die ächen konnten 7 t Fyrenaung T
ar geborgen werden. 500 Häuſer abgebrannt.Benadonz in Klein aſien Sie 500 ohne niederge-

rannt. Während das Chriſtenviertel ein Raub- der Flammen
wurde, iſt der Pahammedan ſche Stadtteil vom Feuer verſchont
eblieben. Wieder ein Schülerfelb en S

r zweier Kameraden erſchoß ſich auf offener Sr aus Lebensüberdruß der kejahrige a
Aue lfred Schmitt.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Halle. Von Ungenannt erhalten 2,00 Mk. Reiwand.,
Eisleben. Von der ſtillen S le bei Danilack. Wolſerode.

i gut wegt Elettriſcwen in 4gra Suw tieeſchenkte re, ra, vom Milchkutſcher auf Liſte 1Se Wie Joh. Sberröblingen a. te c
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Heinrich Müllors Ww.
Schwemme- Brauereli.

onteur Anzüge,
Cechreifte Pſothosen,

Barchenthemden,
gross, für Männer v. L. 25 an,

Normalnemcden,
kingatzhemden,

Wäsche, weiss und bunt

kaufen Sie am billigsten bei

M. Gottheil, c.
Eoke Oleariusstrasse.

Cisch Campen
Deutschland s grösgtem Humoristen.
Der Vorverkauf f. d. Premiére a. 16. BRebr. ist im Theaterbüro gesöffnet.

Apoſſo ThoatofApollo Gustav Poller.

Heute Minwoch u. werg. Dennerstag:

Doppel-Gaatupiel
des von hiesig. Pngagement
am „Stadttheater“ her bestens
bekannten Hof-Sohauspielers

G. Conradi u.
rri. Lili Breda

v. „Sohauspielhaus“ Münehen.

Das Familienkind'“
Schu. I. J Axt. v. F.Friedmann-Frederich.

Baron von MüUBer: Hr. G. Conrad a. G.
Leovfe von Brake: Frl. Un Bredsa a. ſ.

mit guten a S.
Stadt Theater
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Orchester, Leſtung Herr von Berlepsch. Fräulein 1655. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.Carl Wooth. h ehe
eipzigerſtr. eTurm, u. L

C. F. Ritter, w S

Elfriede Arendy, Sopran, lerr Ludwig Richter,
Tenor, Konzertsänger, Halle a. S., für Soll nud
Duette; am Flügel Herr Kapellmeister Joh.

w.die Geisna
Elektrisehe Sonnabend. Rezitationen von Herrn Dſalekct- Eine japan., d abegererler

Tasc hen-Lampen humorist und Rezitator Otto Wiemer, Berlin. Operette w 4 e Jones.
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Jhrem Körper, wo die nächſte Kugel treffen ſoll. Seine AugenFieber. glänzen vor Mordluſt, ſein Mehr Waſſer, Schweſter
Von Guſtaf Janſon. Sie ſind in ſeiner Gewalt, er kann mit Jhnen machen, was

Aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann. er will Jhre Pulſe klopfen, die Bruſt geht keuchend. Wo
„Waſſer, Schweſter, Waſſer! Und ein bißchen Eis nein, liegt. dieſer braune Teutel eingegraben, wo verſteckt er ſein

viel Eis, viell Mein Kopf brennt und durch meinen Leib fließt r u Wo? Wo? Er iſt da irgendwo
ein Strom von geſchmolzenem Bleil Der brennt mich auf, er hinter Jhnen. Er freut ſich über Jhre Angſt, er lieſt Jhre

ſtickt mich bringt mich um Jch will leben, hören Sie Dir v Waſſerr. I nein, da eer, Schweſter, das ganze Meer.s nicht länger, halt' es nicht ausgar ehe r Nichts, nichts Seine Kugel kommt raſch, unfehlbar Sie trifft ihr Ziel,
Aber er machte ein ernſtes Geſicht, nicht wahr? Schweſter, pflügt einen Weg durch Sie, öffnet einen Kanal, durch den
Sie ſind es gewohnt, in ſeinen Zügen zu leſen, Sie ſollen mir Je r e Zu beſitzen, verſchwindet,
aufrichtig ſagen, ob er glaubt, daß mein Ende nahe iſtl Sie r Blu ich mit dem Sand
müſſen es tun, Schweſter. Sie tragen ja das Zeichen der Schweſter, der Mann tat nur ſeine Pflicht, genau ſo, wie ich
Barmherzigkeit um Jhren Arm, und Jhre Augen ſind ſo gut. meine getan hätte, wenn ihn ein gnädiger Zufall zu einer un-

Sie ſollen mir ehrlich ſagen, wie lange ich noch nach habe ar dte Bewegung verführt hätte, daß ich ihn zuerſt ent
Ich will nicht ſterben, und ich will auch nicht leben. Kann deadt hatte.
ich das überhaupt? Sie brauchen nicht zu antworten, gar nichts Danke, Schweſter, Sie ſind gut! Die Kompreſſe kühlt mir
zu ſagen Nicken Sie nur, wenn ich frage Sie ſchütteln ſo ſchön die Stirne. Das lindert für eine Sekunde. Aber die
den Kopf Sie lächeln Danke, Schweſter, dankel Und Glut da drinnen kann ſie nicht löſchen. Und in ihrem Schein
dann noch ein bißchen Waſſer O, das tut wohll Aber fehe ich ein rieſiges Fragezeichen. Warum? Warum? frage
Sie dürfen nicht weggehen! Seh'n Sie Kommen Sie dich ich ohne Unterlaß. Des Nachts leuchtet das Fragezeichen wie
ter heran Ganz dicht! Jch will Jhnen etwas ins Ohr flü eine Feuerſäule, tagsüber verdichtet es ſich zu ſchwarzem
ſtern. Die andern dürfen es nicht hören, auf keinen Fall. Rauch. Sehen Sie, da unten am Fußende, da ſteht es. Der
Jch bin ja Offizier kenne meine Pflicht. Aber Jhnen will Punkt darunter iſt in dem Eingeweide der Erde verſteckt, ſeine
ich es ſagen, Sie gehören ja nicht zu den Kämpfenden. Ja, es ſern e Dore r r per wie r wuneT die

r t ich in die Hohe reckt, und ſein Kopf ſtoßt an die Wolken. Seineſind ein paar Gedanken. Sie liegen mir wie feurige Kohlen im Höhe iſt ungeheneriich unfaßbar. Eehn Eie es wadat.
Gehirn, ſie leuchten, aber ſie verzehren mich auch. Blaſen Sie Sſie aus. Blaſen Sie tüchtigl Nein, gießen Sie Waſſer drüber, t x fällt! Hilfe, Hilfe, es fällt zermalmt J

Waſſer See drinnen, gerade hier auf der rechten Seite liegt die Danke, Schweſter, Jhre Hand iſt kühl und weich. Jetzt hängt
eine. Bisweilen glüht ſie nur ein wenig, es iſt nichts als das Zeichen nach der anderen Seite über, nun dauert es eine
bißchen Rauch und Dunſt. Aber dann flammt ſie wieder auf, ſee et ich s e ſgnt d r In
i t leckt von innen am Gewölbe vom Gehirn von lich. Mich alt. Zerrrum-die litt legt von nne b mert es mir den Schädel und dann kriegt die Glut Luft. Dann

innen, Schweſter. Wenn Sie auch das ganze Mittelmeer über
meinen Kopf gießen, kann der Brand doch nicht gelöſcht werden. S eHier drinnen liegt er verſteckt, niemand außer mir weiß das Schweſter, wiſſen Sie, was der Glut Nahrung gibt Bücken
Geheimnis. Und die Gedanken fachen die Glut wieder an, daß Sie ſich näher heran, noch näher! Ich bin ja Offizier und
ſie in Flammen ausſchlägt. Seh'n Sie, die Gedanken ſind das darf keine Geheimniſſe verraten. Es wäre nicht gut, wenn die
Schlimmſte. Die kriechen ein und aus im Gehirn und geben Mannſchaft es erführe.
Feuer Feuer. Sie ſchleichen heran, ganz wie die Beduinen Seh'n Sie, wenn ein Dieb einbricht, ein Haus plündert, wird
in der Wüſte. Man ſieht ſie nicht, ahnt nicht ihre Nähe, bis er beſtraft. Das ſchreibt das Geſetz vor, und das Geſetz hat

brenne ich auf, von meinem eigenen Feuer verzehrt.

es plötzlich kaum fünf Schritte vor einem knallt. Und dann recht. Diebſtahl iſt eine ehrloſe Handlung, und gleichviel, ob
donnert es ohne Aufenthalt. der Dieb wenig oder viel ſtiehlt das begreifen Sie doch.

Können Sie ſich das vorſtellen, Schweſter, wie ſpannend und Jch habe keine Zeit, um mich bei Kleinigkeiten aufzuhalten
fürchterlich es iſt, wenn man weiß, daß der Feind überall ver ich na, alſo, ein Dieb iſt ein Dieb. Und wenn er beim
ſteckt liegt? Wohin Sie den Blick wenden, Sandriffe, Hohl Stehlen Helfer hat, ſind das auch Diebe. Das Geſetz nimmt
wege, Gruben, hier und da ein bißchen dunkles Grün. Und keine Rückſicht auf die Anzahl das Geſetz iſt iſt das
unter den Blättern verſteckt, im Sand eingegraben warten die Geſes. e
Gegner; mit dem Finger auf dem Hahn des Gewehrs liegen Aber, ſeh'n Sie, Schweſter, wenn eine Nation bei einer an-

dern Einbruch begeht, dann ja, was ſagen Sie ſelber?ſie und beobachten Jhre Schritte ſicher verſteckt unſicht-
bar. Und ſie kommen ſpähend vorſichtig Kein Laut Wenn die Glut flammt, ſehe ich es klar und deutlich. Ueber-
ſtört die Stille. Es iſt nur der Wind, der durch das Gras all im Gewölbe meines Gehirns ſteht Dieb Dieb Dieb
rauſcht, und der Sand raſchelt leiſe unter Jhren Füßen. Und Es iſt unbegreiflich, daß das Gehirn Platz für ſo viele Worte
gerade, wenn Sie ſicher wiſſen, daß keine Gefahr droht, gerade hat. Und noch dazu ſo große! Sie ſind mannshoch, eine rich
dann knallt der Schuß. Jeder Nerv in Jhrem Körper zieht tige Armee von Buchſtaben. Und immer nur dieſe vier. Sie
ſich zuſammen, jede Muskel erſtarrt einen Augenblick. Dann ſind durchſichtig, ſie glühen und verbreiten eine unerträgliche
fühlen Sie einen brennenden Schmerz in der Bruſt im VOißte.
Magen im Gehirn überall. Wo bin ich getroffen? Schweſter, nehmen Sie Jhre Hand nicht weg. Wenn ich Sie
Wo? jetzt frage, ſchütteln Sie Jhren Kopf wie vorhin; richtig langeWaſſer, Waſſer Danke! ſollen Sie ihn ſchütteln! Schweſter, bin ich ein Dieb?

Sie liegen plötzlich auf dem Sand, Sie, der eben noch auf- Danke, Sie ſind gut, Sie verſteh'n mich!l Was hab' ich mit
recht ſtand, ſtark und mutig und kampfluſtig, Sie liegen da dem Geſetz zu ſchaffen Jch bin kein Juriſt, ich bin Soldat.
hilflos, verwundet, ohnmächtig. Sie wiſſen, daß Sie auf Gnade Schweſter, reichen Sie mir Jhre Hand beide Hände!
und Ungnade einem fanatiſchen Feind ausgeliefert ſind, den Halten Sie ſie feſt um meine, feſt! Jetzt flammt die Glut auf.
Sie nicht entdecken können. Er iſt irgendwo in der Nähe, Das Fragezeichen wankt ſo drohend! Was iſt das für ein
lauert auf jede Jhxer Bewegungen, ladet ſein Gewehr aufs Lärm da draußen, warum klirren die Fenſterſcheiben ſo ängſt
neue. Sie können ihm nicht entrinnen, ſich nicht abwenden, lich?

ſein Gewehr zeigt auf Sie, er wählt langſam den Platz an Was ſagen Sie, Schweſter? Jch kann es nicht verſteh'n.
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Jhre Stimme dringt nicht durch den Lärm. Und das Frage-
zeichen fällt über mich Hilfe

Kanonen, ſagen Sie. Ha, ha, ha, Kunonen? Ach ſo, ein Ge
fecht nichts weiter. Es iſt wohl wieder bei Bu Meliana?
Ein Gefecht, ha, ha, ha, ſo komiſchl

Jener Beduine, von dem ich Jhnen eben erzählte. Jch habe
ihn nie geſeh'n. Das iſt ſchade, Schweſter, aber ich muß Jhnen
das ſagen. Jch habe nie einen Beduinen geſeh'n. Jch bin ja
erſt ſeit ein paar Tagen hier, und dann das Krankſein.
Schon auf dem Transportdampfer befand ich mich nicht gut,
aber krank wurde ich erſt, nachdem wir an Land gegangen
waren. Es wird doch wohl nicht die Cholera ſein, meinen
Sie Die Kameraden redeten manchmal darüber, aber hinter-
her lachten ſie ganz ſo wie ich jetzt. Nein, Cholera iſt es
nicht. Sie haben recht, Schweſter, warum ſoll ich an ſo etwas
denken. Jch frage auch nicht meiner ſelbſt halber, ſondern
wegen meiner Mutter. Sie ſollten ſie ſeh'n, Schweſter. Eine
ſo feine alte Dame. Jhre Hände zitterten, als ſie Abſchied von
mir nahm. Jhre Augen glänzten von Tränen. Jch verſprach
ihr, wiederzukommen. Sie begreifen wohl, daß ich mein Ver-
ſprechen halten muß.

Das iſt recht, Schweſter, nicken Sie und lächein dabei, nicken
und

Noch etwas, Schweſter, haben Sie vorhin das Wort Dieb ge-
nannt, oder tat ich das? Die Sache iſt gräßlich. Wer ſtiehlt,
iſt ehrlos, und wer ihm hilft, iſt gleichfalls ehrlos. Und das

Geſtohlene, ſei es, das man es im geheimen oder offen mit
Gewalt genommen hat, darf man nicht behalten, nicht wahr?
Wenn ein einziger einen Soldo ſtiehlt, verfällt er dem Geſetz,

wird ehrlos, aber wenn eine Nation einer andern Land und
Leute wegſtiehlt, gewinnt ſie Ruhm und Ehre und Beute
Wie kann man das erklären Seh'n Sie, da ſteht wieder mein

großes Warum. Das Fragezeichen iſt abermals da es iſt
rot wie Blut wie Feuer Seine Flammen lecken
am Firmament des Himmels. Jch brenn' auf Waſſer
einen Ozean, um den Höllenbrand zu löſchen.

Schweſter, Sie ſind ein lebendiger Beweis dafür, daß es
Barmherzigkeit in der Welt gibt, darum will ich Jhnen er

Fählen, was ich weiß, was ich ſoeben erfahren habe. Seh'n
Sie, der Koloß, der über mir hängt, über Jhnen, über uns
allen, das iſt hören Sie wohl das iſt der Kriegl! Er hat
die Form eines Fragezeichens, denn niemand kann ſein Warum
erklären, wenn auch alle ihr Darum ſchreien. Einen Augen
blick hängt er drohend über unſerer Nation, im nächſten über
unſerm Nachbar. Er kann jede Minute vorüber oder auch
rücklings fallen, uns oder die Nachbarn zermalmen. Aber ſeh'n
Sie, Schweſter, ſeh'n Sie, da an ſeinem Fuß ſitzen die Führer
und ſpielen Karten, wie Roßtäuſcher auf einem Jahrmarkt.
Jch ſeh', was ſie ausſpielen: Stolz und Ehrſucht, Einfältig-
keit und Empfindlichkeit, und die Welt ſteht daneben und
wartet geduldig ab. Weh den Schwachen, denn Mangel an
Kraft iſt etwas Unverzeihliches! Nimm du dieſes, dann nehm'
ich jenes, heißt es hier, und man iauſcht und teilt ſich ohne Be
denken in das Eigentum anderer. Das nennen ſie moderne
Staaiskunſt. Menſchen, wie könnt ihr ſo einfältig ſein und
ihnen den Einſatz zum Spiel beſteh'n

Schweſter, halten Sie ſich die Ohren zu, ich will die Wahr-
heit ſagen! Die Menſchen ſind kein Mitleid wert, kaum Ver-
achtung. Sie glauben ha, ha, ha! Und glauben iſt ge
fährlich, ſolange ſie nicht richtig glauben. Sie appellieren
umſonſt an ihre Vernunft, ſie haben keine. Wenden Sie ſich
nicht an ihre beſſeren Gefühlel Woher ſollten ſie die kriegen?
Beten Sie um Leiden, die läutern und reinigen

Läutern und reinigen ſagte ich ſo, Schweſter? Jrrtum,
vollſtändiger Jrrtum. Alles Leiden macht die Menſchen bos-
haft. Wer ſelber leidet, will auch andere leiden ſehen. Geh'n
Sie aus dem Weg, Schweſter, damit ich meine Nägel nicht in
Jhr Fleiſch grabel Jch will beißen, kratzen ich
Waſſerl! Waſſer! Schweſter, haben Sie nicht die Granate ge
hört, die in meinem Gehirn explodierte? Hurrg, meine
Tapfern! Vorwäris! Wir haben einen Faufſtſchlag gegen die
Menſchlichkeit geführt und haben ſie mitten zwiſchen die Augen
getroffen. Hurral Nur der Starke wagt, nur der Tapfere
führt den Sieg heim

Jetzt laſſen die Schmerzen nach, und die Glut iſt erloſchen.
Schweſter, wenn ich ein ehrloſer Teilnehmer in einem ſtraf-
würdigen Unternehmen wäre, könnte ich nie mehr zu meiner
Mutter zurücktehren, ihr nie wieder in die Augen ſehen. Aber
ich bin ein Soldat, der für die Größe und die Zukunft ſeines
Vaterlandes gekämpft hat. Mutter, liebſte Mutter, dein Sohn
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kommt! Sieh', er hat die Bruſt voller Tapferkeitsmedaillerth
das Ehrenkreuz mitten auf dem Herzen! Mutter
Mutter Hilfe! Der Koloß wankt er fällt auf mich
Warum

Die Tür im Hintergrunde des Krankenzimmers tat ſich auf,
und eine übermüdete Stimme ſagte nervös und hitzig:

„Was? Tränen, Schweſter? Jſt er tot? Es konnte nicht
anders gehen. Er war ja zart und ſchwächlich wie ein
Mädchen. Sie denken an ſeine Mutter? Dio mio, Schweſter,
er iſt leichten Kaufes davon gekommen. Was iſt das für ein
Rufen? Was ſagen Sie? Wieder ein Transport von Ver-
wundeten! Jch habe heute vierzehn Operationen gemacht,
hören Sie wohl, vierzehn. Jch bin zu Ende. Na, legen Sie
ihn einſtweilen ſolange auf den Operationstiſchl Riverato,
wer iſt Leutnant Riverato? Offizier oder Reſerviſt, vor dem
Meſſer ſind alle gleich. Krankenwärter, geben Sie mir ein
Gramm Chinin, ich hab' Fieber. Zwei Mann, um die Leiche
wegzutragen! Der Platz iſt längſt im voraus beſtellt. Des-
infizieren? Was fällt Jhnen ein, Schweſter? Wann ſollten
wir dafür Zeit haben? Wir haben außerdem keinen Tropfen
nach alles rein alle. Wir ſollten ja heute Neues kriegen,
aber es ſtürmt ja ſo, daß die Schiffe nicht auf der Reede bei-
legen können. Wir müſſen uns helfen, ſo gut wies geht.
Drehen Sie das Laken um und ſchütteln das Kopfkiſſen ordent-
lich aus! Legen Sie ſich nachher eine Weile hin, Schweſter,
Sie gebrauchen Ruhe. Und denken Sie nicht mehr an ſeine
Mutter, überhaupt an niemand. Denken Sie gar nichts! Jch
will Jhnen Veronal geben, das pflegt manchmal zu helfen.
Krieg iſt der Fieberzuſtand bei einer Nation. Der Krieg iſt
dazu da, daß die Leute ſterben. Gegen den Krieg gibt es kein
anderes Heilmittel als Blutabzapfen. Der Krieg iſt notwen-
dig, mit anderen Worten, die Ziviliſation iſt überflüſſig. Was
ſchreit Jhr da unten? Jch komm' ja ſchon. Sehen Sie,
Schweſter, wie mir die Hände zitternl!l Vierzehn Operationen
ſeit heute früh, keine Ruhe, kein Eſſen Wer hat jetzt Zeit
zum Eſſen Nur ein Glas Wein und bißchen Chinin
und dann ran an die fünfzehnte. Jch werde wahnſinnig vor
Ueberanſtrengung. Wenn ich nicht mehr da bin, ſeh'n Sie bitte
danach, daß ſich das Krankenhausperſonal nicht in die Betten
von Typhuspatienten legt. Und wenn ich als offiziell verrückt
interniert werde, will ich laut ſchreien, daß Kriege durchaus
nicht notwendig ſind, nicht mal für die Aerzte. Nein, das laß
ich hübſch bleiben. Sie könnten's als Beweis anſehen, daß ich
unheilbar bin. Was treiben die da unten für Unweſen? Jch
komme ja ſchon. Chloroformieren Sie den da einſtweilen,
oder geben Sie ihm irgendetwas, einerlei was, wir haben heute
auch juſt keine große Auswahl. Nein, Schweſter, ich ſchweige,
und trenne auseinander und nähe wieder zuſammen, und
Hören Sie, wie die Kanonen donnern? Wir kriegen heute noch
mehr zu tun. Sehen Sie, da ſchwenkt eine neue Fuhre durch
die Einfahrt. Wenn meine Vernunft mich nur nicht im Stich
läßt. Dieſer plötzliche Lärm iſt etwas Fürchterliches. Man
hat einen armen Kerl da vor ſich auf dem Tiſch und alles geht
gut. Aber da krachen irgendwo Kanonen los, und man wird
irritiert gerade in dem wichtigſten Augenblick. Nein, jetzt
kein Wort mehr! Jch komm' ſchon, ich komm'. Kriege ſind
abſolut notwendig, war es das, was Sie ſagten, Schweſter
Sie haben recht. Jch bin davon überzeugt, ich glaube es, das
iſt am bequemſten. Wiſſen Sie wohl, Schweſter, ich ſchrieb
einmal eine Abhandlung, und ein Kollege kritiſierte ſie, daß
nichts davon nachblieb. Er hatte recht, aber das gehört nicht
hierher. Er machte mich beinahe unmöglich. Wenn ich nach
Haus komme, will ich ihn auf Piſtolen fordern und ihm eine
Kugel in den Leib jagen. Jetzt, nachdem ich die Notwendigkeit
des Krieges eingeſehen habe, weiß ich auch, wozu man ihn ge-
brauchen ſoll. Mein Kollege iſt ſo kurzſichtig, daß er keine
zehn Schritt ſieht, das iſt ein paſſender Gegner. Und wenn
die Völker Krieg anfangen, um um ja, warum?
Können Sie oder irgendein vernünftiger Menſch das ſagen?
Jch habe doch eine Veranlaſſung, warum ſoll ich denn nicht
Was iſ“s denn nun wieder? Schläft er? Na, alſo. Adieu,
Schweſter, ich meine nichts mit dem, was ich geſagt habe, ich
bin nur müde. Zum Umfallen. Wenn Sie fich einen Begriff
davon machen könnten! Und da unten wartet der Fünfzehnte.
Wie meine Pulſe klopfen Wir haben ſamt und ſonders
Fieber, vom General bis zum Trompeterjungen. Ohne das
könnten wir gar nicht unſere Schuldigkeit tun. Der Fieber-
rauſch iſt notwendig, ſehen Sie. Ohne Fieber kein W

alſo AbAber wenn das Fieber ausgeraſt hat, und die
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mattung eintritt. entfetzlich, Schweſter, entſetzlich Jch Botticellis feingliedrige ſchlanke nervöſe Damen mit
komme jetzt

Die Tür fiel ſo hart ins Schloß, daß die Fenſterſcheiben
klirrten. Gleich darauf wurde leiſe die Totenmeſſe gemurmelt,
und ein ſchwacher Weihrauchduft miſchte ſich mit der verpeſte
ten Luft der Krankenbaracke. Draußen pfiff der Sturm. Jn
der Ferne donnerten die Kanonen. Durch den Torweg kam
ein dritter Sanitätswagen hereingehbolpert,

n

Die Reaktion der leichten Muſe.
keiner Zeit haben die Menſchen in Art und Weſen ſv ſtark

auf die lerpte Muſe, alldie Operetten und ſinnloſen Schwänke
e zu unſerer. Und zu keiner Zeit iſt die Reaktion,der gang dieſer BaſtardKunſtgattung aus geſchäftsmäßiger
a und falſchem Humor ſo augenſcheinlich gewefen.
Hier ſoll aber nicht zum tauſendſten Male des Geſchreies ge-
achtet werden, das um die Verwäſſerung der Kunſt lamentiert.
(Als ob Kunſt überhaupt mit jenen Machwerken des in Theater-
rodukt umgeſetzten Kisels viel zu tun hätte!) Hat man aberer einmal ernſthaft und in vollem Bewußtſein bedacht, wie
tark und wie erſchreckend die Wechſelwirkung iſt, die
zwiſchen der leichten Muſe und den Menſchen, dem lebendigen
modernen Leben ſpieltl Die Verwäſſerung und Verflachung
des Lebens aus der Wirkung einer Baſtardkunſt heraus ſcheint
mir viel bedeutſamer noch als die Gefahr, die echte Kunſt
niemals laufen kann.

Zu den ſeltſamſten und doch verſtändlichſten Problemen der
Sozial wie der individuellen Pſychologie gehört jenes, in letzter
Zeit bekannter gewordene, wie i enſchen direkt nach Ge-
ſtalten der Kunſt und Literatur feeliſch bilden, ſich ſteigern, neu
formen. Es iſt im Grunde das natürlichſte Geſchehnis der
Menſchenſeele und entſpringt jenem uralten Triebe, dem
„Jdeale“ nachzueifern, gleich zu werden. Setzt mir ein Bild,
nach dem ich mich forme ſagt ſich jeder, bewußter oder un
bewußter, der nicht genug ſchöpferiſche Lebensformen in ſich
hat. Und die Erkenntnis, die manchmal mit jähem Lichte aus
Büchern, aus Bildern und Tönen in die eigene Seele fiel, gab
vielen erſt die Möglichkeit, ſich ſelbſt zu erleben und den ihrem
Weſen angemeſſenen Stil des Lebens zu erkennen und zu fin-

den. Die Steigerung des eigenen Empfindens und Erlebens
an Fremden iſt ja ein Myſterium der menſchlichen Seele, deſſen
Selbſtverſtändlichkeit noch zu wenigen bekannt iſt. Jn Liebe,
Haß oder Zorn, in Arbeit, Ehrgeiz und jeglichem Ringen wiejeglicher Leidenſchaft ſuchen wir tets unſere Kraft, unſer Emp-
den. unſer Erleben an Fremden, an anderem (das wider-
ſteht oder drängt, das lockt oder leiden läßt) zu ſteigern, mit
jedem Neuen zu erhöhen. Und alſo erhöhen und ſteigern viele
ihre ſchlecht oder unentwickelte Weſensart an den Götterbildern
und Götzenſtatuen der Literatur, zu denen ſie gerade beten.

Demnach iſt es nicht gar ſo ſehr verwunderlich, wenn zu derZeit, da Goethes Werther in den jungen Srelen wie e
raſſierte, viel junger Werther mit ſentimentalen, todesfrohen

Liebſchaften in Deutſchland herumliefen. Und jener Fall, daß
ein Werther-Enthuſiaſt gleich ſeinem literariſchen Vorbild auf
romantiſch ſüße und gewiß ſüßliche Art ſich das Leben nahm,
iſt ja ein Schulbeiſpiel dieſer Rückwirkung der Literatur ge-
blieben. Um viele, ſehr viele haben ſich dieſe Beiſpiele in-
wiſchen gemehrt, wenn auch nicht in ſolcher in die Augen
pringenden Form. Der Einfluß, den Jbſens grauſam tiefe
Seelenkunde auf eine Anzahl geiſtiger Menſchen, beſonders auch
viele Frauen, gehabt hat und weiter hat, iſt unermeßlich. Er
hat in vielen, die dumpf und unbewußt einhberlebten, Revolu-
tionen des Seelenlebens heraufbeſchworen! Er hat darf
man ruhig ſagen Menſchen nach ſeinem Bilde geformt, nach
dem Bilde ſeiner Geſtalten. Oder glaubt man wirklich, doß
bloß Nora auf der Bühne, dieſes verzärtelte Kind einer falſch
verſtandenen Familienkultur, zum reifen, bewußten und gleich-
zeitig ſich verſchließenden Weibestum erwacht iſt! Tauſende er
wachten mit ihr, durch ſie. Und der Zauber der „Frau vom
Meere“ iſt in viele geſprungen, die bislang nicht das Rätſel
ihres wilden Fragens verſtanden. Viele wiederum bildeten ſich
ſogar durch ein Mißverſtehen zu ihrer Natur durch. Viele fanden
ihre Tragik dort, wo noch Lächeln ſtand. Die
W dals (der „Wildente“) laufen in ihrer glücklichen
ehe zu Dutzenden herum. Nur entdeckten erſt viele

durch die hne ihr Hjalmar Ekdaltum und ſuchten zu ihrem
t ſchen Bewußtſein, vielleicht auch zu neu an ſichſelbſt ſchaffender Kraft heraus zuwachſen. Viel hat auch
Schnitzler, der feine weiche Wiener, an Vorbildern ge-
chaffen, wie ſie jetzt lebendig geworden ſind und einem allent-alben en. Namen e ſich in großer Zahl anein-

anderreihen und le u ihnen fände man ziemlich leicht in
jeder Geſellſchaftsſchicht. Sind doch ſelbſt die äußeren Formen
der Kunſt, die finnlichen wie ſie auf Bildern z. B. unmittelbar
t dem Auge ſtellen, oft genug in wandelnden Menſchen leben

geworden. Um eniges und Gegenſätzliches zu erwähnen:

Madonnenſcheitel um das ſüße Sündergeſicht ſchienen
wirklich eine Zeitlong aus ihren wunderſchönen alten Rahmen
d und in ihrer Haartracht und Gewandung in ihrem

inienfluß und ſchwoingenden Rhythmus unter uns auf den
Straßen und Plätzen der modernen Großſtadt umzugehen. Die
Damen des „Jugend“- und Biedermeierſtils begegneten uns
e nur in ſeinen Trachten und Formen, nein, ouch mit ſeinem

eſen.
Daßß uns aber jetzt immer mehr die luſtigen Witwen und die

Dollarprinzeſſinnen, die ſeichten jungen Fatzken, die geiſtreich
tun, und die Jdioten, die auf ihre Jdiotie ſtolz ſind daß uns
das ganze unzählbare Heer der Operettenheldinnen und Hel
den überall im Leben entgegentritt, iſt ein entſetzlicher Triumph
dieſer doch gewiß gut bezahlten Kokotte, welche ſich als leichte
Muſe einſchreibt. Die ſeeliſche Rückwirkung der Operette und
des Schwankes iſt in der Tat ſtärker als man glauben als
man felbſt gutheißen will. Die Hochflut auf dem Operetten
markt hat einen ſchier unglaublichen pfhychologiſchen
Ein wirklicher Hinterhalt iſt es geworden, aus dem Gefahren
drohen. Eine große Zahl Menſchen möchte glätt ihr Leben als
Operette etablieren. Die Frauen verträllern ihre Gefühle und
die jungen Leute machen den gackernden Tenorhahn. Man bat
ſoweit den Geſchmack an der Tragik, dem wilden ſtarken Gefühl,
verloren, daß man geradezu zur Tragik unfähig wird. Und
nichts ſcheintmirticfere Tragikeiner Zeit und
eines en ſchen zu bedenten, als zur Tragik
unfähig befunden zu werden.

Wer will gegen ein frohes und meinetwegen auch luſtiges
Leben reden Aber wer wagt es, die geiſtig-ſeeliſche Gefühls-leere ohne Kunſt und das Geſährüchſte dieſe gefällig er
ſcheinende Verlogenheit zu verteidigen, wie ſie in den Ope
retten und Schwänken Orgien feiern und als Gifrhauch ins
Publikum wehen. Viel zu wenig bewußt iſt es, daß tatſächlich
auch nach dieſen ungbläſſig vorgeführten Operettenmodellen
faſt ſtärker noch als nach den großen Geſtalten der Kunſt
lebendige Menſchenſeelen fich bilden. Zumal junge haltloſe
Seelen ſind es und jene, die ein anerkanntes Narkotikum, eine
vielgeſpielte Note nötig haben, um überhaupt etwas zu ſein.
Es iſt ja auch natürlich, daß eine Wirkung, die in ſolch horren
dem Maße unaufhörlich und „in beſter Jnſzenierung“, alſo von
vornherein beſtechend ſich äußert, ihre Rückwirkung haben muß.
Es iſt ſchon Tatſache, daß die Nachfrage W Publikums
nach Operetten dauernd ſtark iſt. Es iſt aber auch Tatſache,
daß dieſe Nachfrage und ihre Wirkung künſtlich geſteigert
wurde, daß nichts anſteckender wirkt, als die Peſtkrankheit be
quemer parfümierter Seichtheit, füßer Verlogenheit. 8

So bringt der verheerende Heuſchreckenſchwarm der Operetten
und Schwänke eine pſychopathiſche Seuche mit ſich. die
Tauſende Menſchenſeeben vergiftet. Sie macht die Menſchen
zu ſchwach für ein ſtarkes Leben, macht. ſie unfähig zu jedem
großen Gefühl. Es iſt nicht mehr wahr oder man ſollte es
mit voller Abſicht nicht mehr glauben daß alle jene Tau-
ſende nur zu den Operetten und Schwankvorſtellungen gehen,
um ſich einmal über die Schwere des Lebens hinweg zu amü-
ſieren. Jhr Ebenbild wollen. ſie dort ſuchen, ihr Ebenbild dort
zum Götzen erhöhen. Unedlerer Götzendienſt kann nicht ge
trieben werden. Unedler kann kein Gefühl ſein als der tauſend
fach aufſteigende innige Wunſch: das eigene Leben möchte ch
gleich dem der Operette geſtalten. Die melodiöſe Verlogenheit
wird in Permanuenz erklärt. Die Flachheit und das ſeeliſche
Kokoitentum dürfen ſich rühmen und beſingen hören. Schande
einer Zeit, deren Tragik die Tragik der Ope-
rette iſt!

Dr. Joachim Friedenthal.
e

Kleines Feuilleton.
Die Heilung des Schielens.

Das Schielen gehört zu den argen Schönheitsfehlern, deren
Beſeitigung durch eine Operation auch dann als weit größerer
Vorzug betrachtet werden muß, wenn beſondere Beſchwerden
oder Nachteile für das Auge damit verbunden ſind. Es wird
wohl nur wenige Menſchen geben, die mit einem ſchielenden
Auge behaftet ſind und die Befreiung davon nicht gern durch
eine Operation erkaufen würden, wenn dieſe gefahrlos ausge
führt werden kann. Die Benutzung einer Operation zur Hei-
lung des Schielens iſt jetzt bereits ziemlich altes Verfahren,
denn ſchon im Jahre 1889 wurde zum erſtenmal faſt gleichzeitig
in Deutſchland und in Frankreich die erſte derartige Operation
durch Zerſchneiden der Augenmuskeln vorgenommen. Der
deutſche Pionier dieſes Verfahrens iſt Diefenbach, aber die
Technik wurde nach etwa 20 Jahren von dem berühmten Gräfe
noch ſehr weſentlich verbeſſert, und es ſind ſelbſtverſtändlich
auch ſpäter noch mancherlei Neuerungen an dieſer Behandlh und eingeführt worden. Daneben aber hat
der Standpunkt der Aerzte dahin geändert, daß die Heilung des
Schielens in zahlreichen Fällen auch ohne Operation gelingt.

(Welt a. Montag.)
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Es ſind, wie Dr. Dimmer in der Wiener Klinifchen Wochen-
ſchrift hervorhebt, ziemlich genau 50 Jahre vergangen, ſeit zu-
erſt Javal dieſe Frage zu ſtudieren begann. Der verdienſtliche
Wcann, deſſen Leiſtungen auf dem Geviet der Augenheilkunde
ſpater eine hohe Schatzung erfahren haben, war damals noch
BergbauIngenieur, vertauſchte aber diejen Beruf mit dem des
Arzles, nur auf Grund ſeiner Ueberzeugung, das Schielen ohne
Operation heilen, und damit für viele Segen ſtiften zu können.
Es iſt ein eigenes Geſchick, daß Javal, der den Augen ſo vieler
Menſchen ein Wohltäter wurde, ſpäter ſelbſt erblindete, was
ihn aber nicht hinderte, ſein wiſſenſchaftliches Jdeal bis zu
ſeinem Tode mit der größten Energie zu verfolgen. Noch heute
hat die Behandlung des ſchielenden Auges ohne Operation viele
Anhänger, namentlich in England, wo Dr. Worth auf dieſem
Wege anerkannte Erfolge erzielt hat. Die Sicherheit der Hei
lung ohne Operation hängt weſentlich davon ab, daß die Be-
handlung früh genug einſetzt. Heilungen im erwachſenen Alter
ſind jchon verhältnismäßig ſelten, weil die Behandlung große
Anforderungen an die Geduld des Arztes und des Patienten
ſtellt. Es bleibt alſo immer die Hauptſache, daß die Eltern
ſich früh genug entſchließen, ein ſchielendes Kind zum Arzt zu
bringen. Dr. Dimmer hält aber vorläufig aus dem ange
gebenen Grunde die Schieloperation in faſt allen Fällen für
notwendig, in denen die Behandlung nicht ſchon im frühen
Alter eingeſetzt hat. Das Urteil iſt um ſo mehr berechtigt, als
eine ſolche Operation in den meiſten Fällen weit mehr bedeutet,
als die Beſeitigung eines Schönheitsfehlers. Man weiß jetzt,
daß in den weitaus meiſten Fällen auch das Zuſammenwirken
der beiden Augen durch die Operation herbeigeführt werden
kann. Dafür iſt es allerdings eine Vorbedingung, daß das
ſchielende Auge in ſeiner Sehſchärfe nicht beeinträchtigt worden
iſt. Nicht immer, aber häufig iſt das ſchlechte Sehvermögen erſt
eine Folge des Schielens, kann aber auch freilich deſſen Urſache
ſein. Wo die Kurzſichtigkeit ſchon zu groß geworden iſt, müßteman ſich bei der Seralion allerdings mit dem ſicher zu er-
wartenden Schönheitserfolg begnügen. Soll aber das Zu-
ſammenwirken der beiden Augen erreicht werden, ſo iſt nicht
nur eine ſorgfältige Nachbehandlung notwendig, ſondern auch
die Vornahme von Sehübungen. Der Operierte ſoll ſich aber
mindeſtens in ſtrengſter Ruhe halten, und der Arzt ſelbſt wäh
cend dieſer Zeit die Erfolge aufs genaueſte überwachen. Dr.
Dimmer ſpricht die Ueberzeugung aus, daß heute das Opera-
tionsverfahren weit genug entwickelt iſt, um ideale Erfolge ge
währleiſten zu können.

Einfache Erwärmungsmittel für kalte Füße.
Der ſchädliche Einfluß kalter Füße auf den Geſundheits-

zuſtand des ganzen Körpers iſt ſehr groß, weil dadurch die Tem-
zur des geſamten Blutkreislaufes herabgeſetzt wird. Welche

ittel kann man nun zur ſofortigen Erwärmung anwenden?
Wer viel an kalten Füßen leidet, ſollte im Winter ſtets ein
Paar friſche warme Strümpfe vorrätig haben, um jedesmal
ſofort beim Heimkommen und vor dem Ausgehen wechſeln zu
können, auch wenn er augenblicklich warme Füße hat. Denn
beſonders die ſchweißige Feuchtigkeit eines längere Zeit getra-
enen Strumpfes erzeugt Kälte. Kann man keine warmenEtrümpfe haben, ſo tun es zur Not auch trockene friſche. Das

erfolgreichſte Mittel gegen kalte Füße ſind heiße Fußbäder.
Man muß dazu neben der Wanne mit warmem noch ein Gefäß
mit kaltem Waſſer haben. Die Anfangstemperatur ſei ſo warm,als man ſie eben vertragen kann. Baran ſchütte man unge
fähr alle fünf Minuten heißes Waſſer nach, damit nicht nur die
Anfangstemperatur bleibt, ſondern das warme Bad allmählich
ein heißes werde. Dies iſt für einen wirkſamen Erfolg durch
aus notwendig. Während der ganzen Badedauer breitet man
von den Knien bis über das Gefäß ein Tuch (Rock, Mantel).
Zuletzt taucht man die Füße ganz kurze Zeit in das Gefäß mit
kaltem Waſſer, dann wieder zurück in das erſtere, und ſo vier-
bis fünfmal in raſcher Reihenfolge. Das allein 4 einen
wirklich großartigen Erfolg! Jeder weiß, daß die ewegung
warm macht. Will man beſtimmte Glieder des Körpers er-
wärmen, ſo muß man dieſe tüchtig bewegen. Wer daher beim

e Schreiben, Nähen uſw. ſtill ſitzen muß und kalte
üße bekommen hat, ſtehe gelegentlich einmal auf, erhebe ſich

auf die Zehenſpitzen ſo hoch wie möglich und nehme allmählich
wieder die natürliche Stellung ein. Dies wiederhole man
dreißig bis fünfzigmal; dann wird die Arbeit, welche die Zehen
tun müſſen um das Gewicht des Körpers zu heben, den Blut
lauf hinreichend beſchleunigen, um die Füße warm zu machen.
Beim langen Sitzen werden die Füße namentlich dann kalt,
wenn man die Knie übereinander ſchlägt, wodurch die Adern in

r Kniekehle zuſammengepreßt werden und der Blutkreislauf
Et. Dies iſt alſo zu vermeiden. Wer nachts an kalten Füßen

eidet, die ein ſehr unangenehmes Schlafhindernis bilden, möge
nds ein Fußbad nach oben angegebener Art anwenden.
n er das nicht, ſo muß er ſeine Zuflucht zur Wärmeflaſche
ien, welche ſchon eine Viertelſtunde vorher ins Bett ans
ende gelegt wird. Denſelben Dienſt tun mit heißem Waſſer

gefüllte, feſt verkorkte ſteinerne Kruken, über die ein Strumpf
Mrantwortlich: Karl Bock in Halle a. S.

gezogen wird, damit ſie nicht an den Füßen brennen. Sehrt wirken auch ümwickelte Mauerſteine, die man in der
Ofenröhre erwärmt hat. Dieſe witz nämlich infolge ihrer
Poroſität, eine halbe Stunde vorher ins Bett gelegt, aue Feuch
tigkeit in demſelben a was in einem ungeheigzten laf
zimmer während der naſſen kalten Jahreszeit von a or
teil iſt. Dies ſind die einfachſten und erfolgreichſten Weittel zur
ſofortigen Erwärmung kalter Füße. Möge ſich jeder das ihm
am meiſten zuſagende auswählen, aber auch durch fleißiges
Gehen, energiſche Bewegung und e Lebensweiſe ſich
möglichſt bald von der Wiederkehr dieſes höchſt läſtigen Leidens
gänzlich befreien.

Wie oft ſoll eine Frau heiraten?
der Frau, beliebig oft ſich verheixaten zu dürfen,

iſt n einem Neuyorker Blatte ein Gradmeſſer der Kultur.
Es hat unter dieſem Geſichtspunkte die Sitten einer Reihe von
Völkern unterſucht, und iſt zu dem uns etwas eigenartig an
mutenden Schluſſe gekommen, daß die Tibetaner auf einer weit
höheren Kulturſtufe ſtehen, als die Jnder, nur weil in Tibet
der Witwe die Wiederverheiratung geſtattet iſt. Einige der be-
kannteſten Damen der amerikaniſchen Welt haben zu dieſer
h ten ten Frage der Wiederverheiratung der Frau

eiträge geliefert, denen teils eigene Erlebniſſe, teils ſolche von
Bekannten als Unterlage dienen. Eva M'VDonald Valeſh iſt
eine entſchiedene Gegnerin der Wiederverheiratung. Sie ver-
langt, daß die Wiederverheiratung aus ethiſchen Gründen
unterſagt werden müßte. „Durch viele Heiraten verroht der
Charakter der Frau; ſie verliert den Hauch der wahren Weib-
lichkeit.“ „Die Heirat iſt eine dauernde, und ſelbſt, wenn ein
Ehegatte ſchon zu den Toten zählt, ſo hat der überlebende Teil
ſeinem Andenken anzugehören.“ Uebrigens ſtellt FrauM Donald Valeſh feſt, daß Frauen weit iuſtoer wei, ja nicht
ſelten drei- oder viermal heiraten während die Männer weit
genügſamer ſind. Ganz anderer Anſicht iſt die Baronin Bazus,
die den Standpunkt vertritt, daß jede Frau ſo häufig heiraten
e bis ſie den Zuſtand dauernden Glücks erreicht, der ihr in

ugendträumen vorſchwebte. Die erſte Heirat geſchieht ge
wöhnlich aus Liebe; aber die Liebe iſt nur zu häufig ein Stroh-
feuer, die Enttäuſchungen des Lebens treten an das Paar her-
an. So kommt es, daß bei der zweiten und den folgenden Hei-
raten die Frau bei einem Manne mehr auf Ruhe und Geiſt
ſieht. Jede Frau bedarf des Mannes als „Schützer und Ver-
wir ihrer Ehre“. Noch weiter geht eine der berühmteſten
amerikaniſchen Schauſpielerinnen, Lillian Ruſſell. „Wie über-
all im Leben, ſo ſollte auch bei der Heirat der Grundſatz vor
herrſchen: „Wenn der erſte Verſuch mißlingt, ſo wiederhole ihn
und mache es beſſer.“ Hat eine Frau durch ihre erſte Heirat
den Glauben an die Menſchheit verloren, ſo iſt es für ſie Pflicht,
in einer zweiten oder noch mehr Heiraten dieſen Glauben
wiederzufinden. Die Frau ſoll eben verſuchen, den beſten
Mann zu finden, gleichbiel, wie viele Männer ſie auf dem Wege

dieſem Ziele beiſeite werfen muß. Es iſt beſſer, unzählige
Male zu heiraten, als das Weib eines Mannes fürs ganze
Leben zu bleiben, für den man auch nicht die geringſte Sym-
pathie beſitzt. Uebrigens handelt Lillian Ruſſell auch nach
dieſen Grundſätzen denn ſie iſt auf der Suche nach dem „beſten
Mann“ ſchon beim vierten Gatten angelangt.

e

Humor und Satjre.
Der geſtrenge Herr Kreisſchulinſpektor revidiert die Schule

eines ſchleſiſchen Hinterdorfes. Der Lehrer iſt ſoeben dabei, die
Atmungsorgane des Menſchen zu beſprechen. Die Behandlung
ſcheint dem Herrn Reviſor nicht anſchaulich genug, und bald
ſieht ſich der Lehrer durch das übliche „Geſtatten Siel“ zur
Seite gedrückt. Der große Pädagoge ſtellt ſich vor die Klaſſe
und beginnt recht tief zu atmen. „Nun, ihr Kinder, was habe
ich ſoeben gemacht?“ (Tiefes Schweigen, dann Wiederholung
der Prozedur.) „Nun, Auguſt Tſchorn, du weißt es?“
c Tſchorn: „Jhnen iſt nicht recht wohl.“ „Unſinn, mir
iſt ſogar ſehr wohl. Na, paßt doch nochmal auf!“ Nochmals
atmet der Kreisſchulinſpektor tief und durch die Naſe. Nun
reißen ſich auch gleich mehrere Schüler um die Antwort, welche
prompt lautet: „Sie ziehn a Rootz nuff.“

Die Hauptſache. Jn einer ſächſiſchen Tageszeitung finden
wir das nachfolgende da „Heiratsgeſuch. Gut-
ſituierter, ſtrebſamer Kaufmann ſucht Lebensgefährtin von an
genehmem Aeußeren und freundlichem Charakter. Damen be
reits ohne Blinddarm werden bevorzugt.“ (Simpl.)

Kohn und Maier haben ein Piſtolenduell. Am Tage vor deſſeAustragung ſehen ſich die be im Café. Kohn ruft et
aier zu „Sind Se pünktlich da, um 4 Uhr iſt erſter Schuß,“

worauf Maier gelaſſen erwidert: „Wenn ich um viere noch nicht
da bin, fangen Se eweil zu ſchießen an.“ (Jugend.)

ugeeee
T der da lleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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